Redaction, Expedition und 
und Feſttage folgenden Tage. 
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8 f o- Zu erfragen bi 1. Schaäpiro, Petrikauer Strasse M 74 
Haus Geyer, täglich von 4—7 Uhr Nachmittags: 
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1 md WARENZEICHEN besorgt 
Patentanwalt G. v. Ossowski 


verlange ich, daß mir Hülfe erwieſen wird“. In⸗ 
dem der Stabsrittmeiſter Dobrodejew fich um- 


St. Petersburg, Wosnesenski Prospect 3,2283 


Inland. 
| St. Petersburg. | : - 
— Der „Rufft Sawalid” bringt folgende 


Mitteilung: Der dem wechſelnden Beſtande der 
Offiziers Kavallerieſchule angehörende Stabsritt⸗ 


& Berlin, W. Potsdämerstrasse M 3. Be 


meiſter Dobrodejew kehrte am 16. Januar alten 


Styls um zwölf Uhr tags von der Arbeit aus 
der Schule nach Hauſe zurück und bemerkte an 


der Ede der Twerſkaig und Tom-itſch k jr, daß 


der Schulter ſtreifte, und dabei in frechem und 


er: 


unter Anderem ausrief: 
will ich Ihnen zeigen“. In dieſen Worten, in 
dem Geſichtsausdruck und in der entſchiedenen 


fich ihm ein recht anfländig gekleideter Mann 
mittleren Wuchſes, von gedrungener Konſtitution, 
im Alter von 25 bis 28 Jahren, näherte und 
ihm nicht nur dicht folgte, ſondern ihn auch mit 


herausforderndem Ton zu dem Stabsrittmeiſter 
ſagte: „Da ich ein intelligenter Mann bin, fc 


wandte und einen Moment ſtehen blieb, erwiderie 
„Bitte, ſich mit derartigen Bitten nicht an 
mich zu wenden und fi zu entfernen“, Dieſe 
kategoriſch geſprochenen Worte ſchienen anfangs 
den Unbekannten zu beruhigen, doch als der 
Stabsrittmeiſter etwa zehn Schritte 
war, hörte er die direkt an feine Adreſſe gerich⸗ 
tete Schimpfrede: „Vergeſſen Sie nicht, daß fid 
an Sie ein anſtändiger Menſch gewandt hat, 
Sie aber ſind ein Taugenichto“! Der Staberitt⸗ 
meiſter blieb ſtehen und wollte nach feinem Säbel 
greifen, doch da er aus dem ſchroffen Ton des 
Unbefannten annahm, daß er nicht völlig nüch 
tern ſei, beſchränkte er ſich auf die Warnung, 


gegangen 


eigenen Hauſe; 
ünumerando 
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daß er, wenn er noch einmal ſchimpfen höre, von 


feinem Säbel Gebrauch machen werde, Der Un⸗ 
bekannte blieb ſtehen; doch kaum war der Stabs⸗ 
rittmeiſter in die Tawriticheſkafa eingebogen, fo 
hörte er hinter ſich auf dem Trottoir eilige 
Schritte und erblickte, als er ſich umwandte, den 
ihm ſich ſchimpfend nähernden Unbekannten, der 
„Wenn es ſo iſt, dann 


Bewegung die unzweifelhafte Abſicht einer tät- 
lichen Beleidigung erblickend, blieb der Stabs⸗ 
rittmeiſter abermals fiehen, legte die Hand an 


den Griff des Säbels und warndte laut: „Noch 


einen Schritt vorwärts — und ich werde zuſchla⸗ 
gen“. Dieſe Warnung 


rr . pre IE 


hielt jedoch den Unbefanm- 
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ten nicht auf, er trat vielmehr dicht an den 
Stabsrittmeiſter heran, der blank zog und dem 
Unbekannten einen Hieb auf den Mantelkragen 
verſetzte. Während der Unbekannte taumelte, 
ſteckte der Stabsrittmeiſter Dobrode jew ſeinen 
Säbel in die Scheide, begab fid zu dem an der 
Ecke der Kirotſchnaja ſtehenden Schutzmann, teilte 
ihm das Vorgefallene mit und kehrte darauf zu 
dem Unbekannten zurück, den ſie ſtehend unter 
einem Vorbau, ungefähr vierzig Schritte von 


der Stelle fanden, wo ihm der Schlag ver⸗ 


ſetzt worden war. Der Unbekannte 
mehreren ſtehen gebliebenen Paſſanten um- 
geben. Der Schutzmann brachte ihn mit Hülfe 
eines Hausknechts zu Faß nach der Polizeiver. 
waltung, während ſich der Stabsrittmeiſter ſofort 
in die Schule begab, um dem Kommando das 
Geſchehene zu berichten. Nach dem Rapport an 
den Chef der Offiziereabteilung und an den Chef 
der Schule, traf der Staborittmeiſter Dobrode⸗ 
jew in der Polizeiverwaltung ein, wo er erfuhr, 
daß der Unbekannte zur Erweiſung ärztlicher 
Hilfe nach dem Roſhdeftwenſki Baracken lazarett 
gebracht worden war. In der Polizeiverwaltung 
wurde ein Protokoll aufgenommen. Ein zu⸗ 
fälliger Zeuge des ganzen Vorfalls war der Hof- 
rat Poloſow, der die Straße etwa 20 bis 30 


war von 


Schritte vor dem Staberittmeiſter entlang ging 


und. in kurzer Entfernung fteben bleibend, den 
Vorfall beobachtete. Als der Stabsrittmeiſter auf 
dem Ginge nach dem Schutzmann auf den 
Hofrat zutrat und mit ihm über das Geſchehene 
ſprach, Auf rte fich Herr Poloſow empört über 
das freche und gemeine Benehmen des Miber 
kannten. Der Hieb mit dem Säbel hatte eine 
Verletzung zur Folge und der Unbekannte, der 
Kolpmoſche Klein bürger Tichonow, ift in der Nacht 
im Lazarett geſtorben. i 

— Die Zahl der Taubſtummen in 
Rußland. Auf dem Kongreß des Pirogow⸗ 
Verbandes der ruſſiſchen Aerzte wurden, wie wir 
der „Now. Wr.“ entnehmen, in der Sektion für 


Ohrenkranke von den Herren N. A. Schneider 


und C. W. Tchlenom intereſſante Daten über 
die Verbreitung der Taubfummenheit im Ruif- 
ſchen Reich abgegeben. Dwach betrug die Gez 
ſamtzahl der Taubſtummen 150,000, d. h. eben 
ſoviel wie im ganzen weſtlichen Europa. Und 
zwar e tfallen in Rußland auf 100,000 Bewoh⸗ 
ner 150 Taubſtumme, in Weſteuropa dagegen 
nur 70. Dife- Zablenverhällnis iſt um fo 
ſchlimmer, als bei uns uur 2 Prozent in Spe⸗ 
zialanſtalten unterrichtet werden. 
fand das „Taubſtumm⸗ Kuratorium“, welches in 
der kurzen Zeit ſeiner Exiſtenz bereits eine ſehr 
ſegensreiche Tätigkrit entfaltet hat. Da aber 
die Taudſtummenheit ſehr häufig nicht auf ak 


ancehorene ke hlerhaftioki! trenerne auf Kr 
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Erſt 1898 ent. 


heiten des Gehörorgans zurückzuführen iſt, er⸗ 
ſcheint eine Regelung der Fürſorgen für Ohren⸗ 


kranke im groß u dringend geboten. In dem 


Sinne hat ſich auch die Sektion einſtimmig aus⸗ 


geſprochen und bringt nachſtehende Maßregeln in 
Vorſchlag: an ſämtlichen Univerſitäten Lehrſtühle 


ärzten die Möglichkeit zu bieten, 
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für Ohrenheilkunde einzurichten; den Landſchafts⸗ 
ſich in dieſer 
Spezialität auszubilden; beſondere Abteilungen 
für Ohrenkrauke in den Krankeuhäuſern zu unters 
halten. N f 
Reval. Von einer ſeltſamen Räubergeſchichte, 
die den Vorzug der Wahrhaftigkeit haben foll, 
berichtet der „Teataja“: „In einem an der Brei⸗ 
ten Sandſtraße belegenen Hauſe wohnt ein Ehe⸗ 
paar mit einem etwa 14 jährigen Sohne. Neu⸗ 
lich gingen die Eltern zuſammen aus und ließen 
den Sohn allein zu Hauſe, mit dem Bedenten, 
die Außentür der Wohnung ſofort nach ihrem 
Weggehen abzuſchließen. Der Knabe kam jedoch 
nicht ſofort dem Befehl nach und als er es eine 
Viertelſtunde ſpäter doch tun wollte, trat ein 
Maan mit geſchwärztem Ge ſicht herein, ſchloß die 
Tür ab und bedrohte den Knaben mit dem Tode, 
wenn er nicht ſafort angebe, wo die Eltern ihr 
Geld hätten. Nach einigem Zögern gab der 
Ku abe an, das Geld fei unter dem Bett verſteckt. 
Kaum war der Näaber halb unter das Bett ge⸗ 
krochen, als der Knabe ihm mit einem ſchuell er- 
griffenen Beil einen Hieb verſetzte. Während 
nun beide — der Eindringling vor Schmerzen, 
der Knabe vor Angſt — in ein Geſchrei aus⸗ 
brachen, liefen die übrigen Hausbewohner zuſam⸗ 
men und ergriffen den Räuber, der ſich bei 
näherer Unterſuchung als die Beſitzerin des 
Hauſes entpuppte, die ſich, um den Raub auszu⸗ 
führen, das Geſicht geſchwärzt und Männerkleider 
angezogen hatte. — Wenn die Geſchichte wahr 
ifl, wird fie ja wohl ihr Nachſpiel haben. 
Sewaſtopol. Vor dem hieſigen Kriegs⸗ 
gericht wurde am 1. d. M. der Prozeß gegen den 
Matroſen Konſtalskij nach Kriegerecht verhandelt, 
der angeklagt war, einen Mordverſuch gegen den 
Boolsmann Iwaſchtſchuk, während der Ausübung 
ſeiner Tienfipflichten, begangen zu haben. Wie 
der Anklageakt beſagt, haite am 4. Januar 1904 
auf dem Panzerſchiff „Fürſt Potjemkin“ der 
Bootsmann Iwaſchtſchuk den Konſtalskij aufge⸗ 
weckt. Letzterer, der nicht aufſtehen wollte, 
ſchimpfte den Iwaſchtſchuk, welcher hierauf zum 
Schlage gegen Konſtalfkij ausholte. Konſtalſkij 
faßte den Jwaſtſchuk an der Bruſt. Letzterer 
melsrte den Vorfall feinem Vorgeſetzten. Ron 
ſtalſkif, der hierüber ſehr aufgeregt war, erging 
ſich wieder in Schmähreden gegen Imaſchtſchuk 
und zertzi b mit dem Hammer eine Letzterem gea 
gehörende Schatulle. Als Iwaſchtſchuk nach eiri- 
den Minuten fortaino und die Türe Bade⸗ 
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Baltiſche Dichterſtimmen. 
Ihr dunklen Zauberquellen, 

Gebt mir mein Herz zurück! 

In eure blauen Wellen 
Sank meiner Ruhe Glück 
Ich jah den Himmel offen — 

Wer wollte nicht hinein ?! i 
Und tauchte ſüß betroffen 
Das Herz in feinen Schein. — 
Die Lider find geſunken — 
Zu [pät für meine Ruh! 

Ach, nun das Kind ertrunken, 
Deckſt Du den Brunnen zu! 


Andreas Wilhelm von Wittorf. 


Feuilleton. 


Un Siebe und Lehen.“ 


Von Alwin von Erbach. 


Walther Dehnhardt hatte ſich in feine Decke 
gebünt und zum Schlummer hingeſtreckt. Er 
var heute den ganzen Tag nicht aus dem Sat. 
tel getemmen. Nach ſolchen Strapazen ift die 
Rückenlage die angenehmſte, wohlinendſte. Er 
lenkte ſeinen Blick hinauf zu den Sternen, in 
welchen ſchun ſo mancher Erdenbewohner ſein 
Schickſal zu leſen verſuchte. War das feine darin 
zerzeichnet, daun oentſprach eg durchaus den 
Wunſchen und Hoffnungen, die er demſelben in 
ſein ferneres Leben rar onichickte. Arm an Ged 
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und Ausſicht, aber reich an Kraft und Jugend, 
hatte er ſein Augenmerk auf jene Gegenden ge⸗ 
richtet, welche jenſeits des durch die Eiſenbahn 
von Swakopmund nach Windhuk gekennzeichneten 
Kulturſtreifens lagen, wo die eiſerne Fauſt und 
der eiſerne Wille des Einzelnen noch herrſchend 
waren, um den jungfräulichen Boden unter den 
Pflug zu zwingen und die Dede der Wilonis von 
Haus und Herd zu bannen. 


„Haus und Herd!“ 
Bei dem leiſe geflügelten Worten brach ein 
hellerer Strahl aus den Augen des jungen Kolo⸗ 
niſten. Das Blut flog raſcher durch ſeine Adern. 


Ein Glück zu Zweien ift in dieſen zwei Worten 


zuſammengefaßt, und ein ſolches Glück gankelten 
He ihm var. Wenn er fein eigenes Dach über 
ſich hatte, menn er auf feinem eigenen Grund 
und Boden wirtſchaftete, daun follie er wieder- 
kommen. Mit dieſen Worten hatte der Farmer 
Lohman, bei dem er bisher als Knecht eingeſtan⸗ 
den, ſein Geſuch um die Hand der Tochter abge⸗ 
wieſen. Einem anderen wären ſie zum Ver⸗ 
nichtungsſpruch geworden. Walther Dehnhardt 
war nicht der Mann, um fih dadurch ſchrecken 
oder einſchüchtern zu laffen. Ein robuſter öt- 
per und eine arbeitsharte Hand werten höher in 
einem Lande, das erſt der Kaltur gewonnen wer⸗ 
deu ſoll, als daheim, wo jede Quadratrute aus⸗ 
gemeſſen und nur um Geld verkäuflich iſt. Marie 
hebte ihn, und wo er feinen Pfahl zum Hütten⸗ 


bau einsetzte, war ihr gleich. Da draußen erſaß 


man noch den Boden, und die Regierung bot dem 
neuen Anſiedler hilfreiche Hand. Wie ſollten da 
die hellbl nkenden Sterne trügen, zu denen er 
jetzt aufſah? Einen Beſitz hatte er ſchon, und 
den hat jeder dort, ſein Pferd. Das hatte ihn 
nach Harden getragen. Von Otjaſaſu kommend, 
hatte er mehrere Tagereiſen zurückgelegt. Er 
hatle gefunden, was er ſuchte, und mit dem 
nächſten Morgen wollte er den Rückweg 


antreten. 


Auf einmal hielt er in ſeinem Gedankengang 


* 


inne. Ex beugte ſein Ohr zur Erde nieder und 
lauſchte. Das waren keine Kudu⸗Auti open, 
keine Elenherde, deren Hufe den Boden erſchüt⸗ 
terten. Es waren Menſchentritte, viele — ein 
Marſchtempo! Und fie kamen von Naden her. 


Walther ſchüttelte verwurdert den Kopf. Eine 
Kolonne der Schutztrugpe konnte das nicht fein. 
Overſt Leutwein weilte mit dem Groß noch im 
Süden, in dem Aufſtandsgebiet der Bondelzwarts. 
Und wo konnten diefe herkommen, wenn nicht 
von Glootfontein. Das lag noch eine Tagereiſe 
nö dlich von feinem Ruhepunkt. Herero? Die 
wanderten nicht nachts. Er konnte es nicht 
raffen. 5 i 


worden. Die Leute kamen in der Richtung, wo 
er lag. Er hegte keinen Wuunſch nach einem 


in der Nicht. Unweit von ihm drängten fih 
mehrere Dornbüſche zuſammen. Die boten ihm 
Deckung. 3 

Und doch waren es welche von der Schutz⸗ 
truppe! Er fah Weffen blinken. 


Walter ftand ſchon im Begriff, fich zu erheben, 
um hervorzutreten, als er eme Warnehmung 
machte, die ihn veranlaßte, fich wieder niederzu⸗ 
ducken. Das waren keine farbigen Sol aten. 
Das waren Herero! Wie kamen ſie zu den W fen? 
Die koanten fie doch nur irgendwo geraubt haben. 
Und warum, zu welchem Zweck? Sie lebten doch 
im Feieden mit ihnen. Seme Zweifel ſollten bald 
gelöft werden. ; 

Die Herero unterhielten ſich laut, und er 
lebte lange genug im Lande, um etwas von ihrer 
Sprache zu verſtehen. Er wollte feinen Ohren 
nicht trauen. Das Land war in Aufruhr! In 
den wenigen Tagen ſeit ſeinem Ausritt von 
Otjaſaſu, wohl ſchou am nächſten Tage, patie 
fih dort unten eine ſchrecklche Wandlung voll» 
zogen. Ein von langer Hand und mit tiefſter 
Heimlichken vorbereiteter Aufſtand war ausge 
brochen. Farmen waren zerſtört, Menſchenleben 


Walther war noch einmal völlig munter ger { 


Zafemmentr ffen hier in der Wilonis und mitten 


vernichtet. 


Feuer und Schwert hatten furchtbar 
gewütet. Der Hangptangriff gegen die Bahnlinie 
und die darum liegenden Ortſchaften. Jene 
war unterbrochen, letztere waren belagert oder 


verzichtet. 


kam angerannt. 


gefährlich. 


der er ſchwedte. 


Und Marie? l 
Der Gedanke, daß die Geliebte bedroht, viel- 
leicht geraubt oder gar erſchlagen ſei, raubte ihm 
faſt die Besinnung. ; 
Da ein Wiehern hüben und drüben! Sein Pferd 
Ein Geſchrei erhob ſich. 
„Ein Pferd! Ein Pferd! Hier iſt ein Weißer 
in der Nähe!“ Der ganze Ty upp flodie. Walter 
erkannte ſofort die ganze Größe der Gefahr, in 
Wenn jene ihn entdeckten, war 
er verloren und Marie vielleicht auch. Wenn ſie 
fein Pferd ſtahlen, konnte er der Geliebten keine 
Hilfe bringen. Sattel und Zaum hatte er jenem 
abgenommen. Sie lagen hier bei ihm. Er hatte 
es in einer Talſenkunz geifen: laffen, denn er 
wußte, daß er es am nächſten Morgen dort wie⸗ 
derfinden würde. l l 
Sie ſuchten das Tier an fiğ zu locken, es zu 
fangen. Es lief eine Strecke zurück, blieb ſtehen 
und wieherte wieder. Sogleich ſtürzten alle 
dorthin, in der Meinung, den Reiter im Tale 
zu finden. , ; 
Walter ſprang auf. Gewehr und Revolver 
waren ſchußfertig. Was f llte er tun? Das Land 
ringsum wo“ öde. Kein ſolches Verſteck bot ſich 
mehr ſeinen Blicken. Das eben wachte dieſes 
Hufgetroppel und Geſchrei tönten vom 
Grunde herauf. Epen wollte er ſich in Bewegung 
jegen, um wegzulaufen, als ſein braver Brauner 
allen voran herangeſtürmt kam. Er hielt in feiner 
Nähe. Sein lautes herausforderndes Wiehern 
Hang ſchnell durch die ſtille Nacht And verriet den 
anderen feinen Stankpankt. Jetzt oder nie! 
Walter wußte, es ging auf Tod und Leben. 
„Bes- ie, come on!“ i 
Das Tier trabte 


er mit leiſem, freudigen 
Wiegern auf ihn zu. 


Der Zaum war über⸗ 
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DES: 

ſtube öffnete, fühlte er, wie ihm von hinten zwei 
Schläge in den Kopf und den Rücken zugefügt 
wurden. Iwaſchtſchuk fiel zu Boden und erblickte 
vor ſich Konſtalfkij, der ihm mit einem Hammer 
noch zwei weitere Schläge verſetzte. Trotz der 
heftigen Verletzungen büßte Iwaſchtſchuk das Be- 
wußtſein nicht ein, ſtand anf und wurde nach 
dem Krankenhanſe gebracht, wo er genat. Das 
Gericht erkannte den Konſtalftij des Mordverſuchs 
ſchuldig und vrer: teilte iha zum Verla aller 
5 On und zu lebeuslänglicher Zwangs⸗ 
REISH, i 


Wladitveſtok. Ueber eine Schlägerei 
zwiſchen Ruſſen und Japanern ſchreibt 
man dem „Wof. Weſtn.“ Am 8. Fannar ent- 
ſtand um 12 Uhr nachis auf der Pelegaja⸗ 
Straße eine Schlägerei zwiſchen einem Haufen 
Ruſſen und Japanern and folgender Veranlaſſung: 
Ungefähr ſechs Ruſſen betraten ein japaniſches 
Etabliffement, wo fie mit einander ein Geſpräch 
über die Verwickelung im Fernen Oſten am 
knüpften. In das Geſpräch mengten ſich mehrere 
Japaner und ſuchten nachzumelſen, daß ihre 
Flotte ſo ſtark fei, daß dieſelbe die ruſſiſche 
Flotte im Falle eines Krieges vernichten würde. 
Die Ruſſen beſtritten natürlich das; der Streit 
wurde immer hitziger und artete ſchließlich in 
Schlägerei ans. Als die in den benachbarten 
Etabliſſements ſich aufhaltenden Ruſſen hörten, 
daß die Landsleute geſchlagen würden, eilten ſie 
zur Hilfe herbei. In dem Verhältnis, in dem 
die Meuſchenmenge zunahm, wuchs auch der 
Umfang der Schlägerei. Beim Herannahen der 
Ruſſen begaben ſich die Japaner auf den Hof 
des Etabiſſements und begannen von dort aus 
auf die Ruſſen Steine durch die Fenſter zu 
werfen. Um dieſe Zeit drang auch ein Haufen 
Ruffen von ver Straße in den Hof; es entſtaud 
nun dort mit den Japauern eine wäſte Schlägerei, 
der erf durch das Einſchreiten der Patronille 
und der Polizei ein Ende gemacht werden konnte. 
Zwei ſchwer verwundete Ruſſen und ein ver⸗ 

wunderter Japaner mußten in ein Krankenhaus 
gebracht werden. Anderen wurde ärztliche Hilfe 
au Ort und Stelle erwieſen. 


Ausland. 


Deutſches Meich. 
Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Es iſt ſchon mehrfach darauf hingewieſen 
worden, welche große Rolle engliſche Umtriebe 
bei den Aufſtandsbewegungen in unſeren Schutz⸗ 
gebieten geſpielt haben. Uebereinſtimmend damit 
führt ein vorübergehend in Kapſtadt weilender 
Bewohner Deutſch⸗Südweſtafrikas in der Berli⸗ 
ner Zeitſchrift „Südafrika“ über die wahre 
Urſache der Aufſtände in Deutſch⸗Südweſtafrika 
folgendes aus: 

„Das herausfordernde Benehmen der Bon⸗ 
delzwarts iſt nicht zum geringſten Teil dem 
Schüren engliſcher Händler zuzuſchreiben. Dieſe 
Leute ſind für große Handelsgeſellſchaften, Zweige 
dertzmächtigen „De Beers“, tätig und verſtehen ed, 
den dummen eingebildeten Häuptlingen ein glück⸗ 
liches Leben nuter engliſchem Regime vorzugan⸗ 
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keln. Es mürden recht hübſche Durchſtechereien 
bekannt werden, wenn nach dem Niederwerfen 
des Aufſtandes ein ſtrenges Verhör der daran 
beteiligt geweſenen Häuptlinge vorgenemmen 
würde. Solche Händler wiſſen ſich dadurch be- 
liebt zu machen, daß fie beſſere Preiſe für Vieh, 
Häute, Hörner und andere Produkte bezahlen, als 
deutſche Händler oder ſolche unter den Hoeren, 
Dadurch, daß erſtere fo ſchlechte Preife zahlen 
und für geliehenes Geld horrende Zinfen fordern, 
herrſcht nicht allein Unzufriedenheit unter den 
Hottentolten, ſondern auch enter den eingewan⸗ 
derten Boeren, die ſich mit der Abſicht kragen, 
eine Art Konſumverein zu bilden, der ihre Ein⸗ 
und Verkäufe beſorgen ſoll. Mit dieſer Idee 
tragen ſie ſich ſchon lange. Aber wegen der 
großen Abſtände geht der Plan nur langſam 
feiner Ausführung entgegen. 

In Jingokreiſen ſpricht man unverhohlen dar 
über, daß Deutſchland über kurz oder lang ſeine 
Kolonien doch fatt bekommen werde. Habe man 
doch im Dentſchen Reichstage ſelbſt ſchon über 
den Verkauf derſelben geſprochen. Afrika für die 
Engländer! Das ift die Lofung dieſer Jingos. 
In denſelben Kreiſen wurde bekanntlich der Auf⸗ 
ſtand der Witboois angezettelt. Der aus der 
Kapkolonie ausgewanderte Boer van der Werthniſen, 
der jetzt in Gibeon friedlich eine ſchöne Farm 
bewohnt, wurde ſeinerzeit mit eine Menge Ge⸗ 
wehre und Munition zu Witboi geſchickt und 
wußte diefen unten allen möglichen Verſprechun⸗ 
gen ſeitens Rhodes Konſorten zum Aufſtand zu 
bewegen. „De Beers“ hatten damals ihre Angen 
auf mutmaßliche Diamantfelder in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika fallen laſſen. Jeder in Deutſch⸗ 
Südweſtafeika geweſene deutſche Offizier weiß 
dies. Jetzt ſind die Herrn vorſichtiger geworden, 
nachdem ſie damals von der engliſchen Regierung 
— nicht allzuſtark — auf die Finger geklopft 
worden waren. Sie fenden harmloſe () Händler 
aus, die das Land durchziehen, ein einträgliches 
Geſchäft machen und dafür das Heil predigen, 
das den Hotteutotten unter dem „Union jack“ er- 
blühen werde.“ aa 

Zar Entſetzung von Windhoek und Okahaudja. 

Es find beim Reichs⸗Marine⸗Amt ſehr er- 
freuliche Nachrichten aus Südweft⸗Afrika einge⸗ 
laufen. Danach iſt noch vor dem Eintreffen des 
Gouverneurs Leutwein im Hererogebiete Der. ges 
ringen bewaffneten deutſchen Truppenmacht, welche 
ſich dort befindet, gelungen, Windhoek und Oka⸗ 
handja zu entſezen. Die amtlichen Meldungen 
haben folgenden Wortlaut: 

Der Kommandant S. M. S. „Habicht“ mel 
det aus Swakopmund: Windhoek und Okahandja 


find durch die Kompagnie Frauke mit zwei Ge⸗ 


ſchützen entſetzt. Letzterer Ort an Katſers Ge- 
burtstag ohne Verlnſte. Am 28. nach ſechsſtün⸗ 
digem Gefecht Hauptlager des Feindes am Kaiſer 
Wilhelmsberg bei Okahandja geſtürmt, vier Bers 
wundete. — Allgemeiner Rückzug des Feindes 
mit allem erbeuteten Vieh in bie Otjiſaugate⸗ 
Berge. Feind hat ſämtliche Farmen und Bahr- 
höfe in den Diſtrikten Windhoek, Okahaudja, teil- 
weiſe anch Karibib verwüſtet, desgleichen die Ka- 
ferne der Gebirgsbatterie in Johaun⸗Albrechtshöhe. 
— Bisher beſtätigte Verluſte: Ermordet und 
meiſt verſtümmelt 44 Anſiedler, Frauen und Kin, 


geſtreift. Eben befeftigte er mit zitternden Hän- 
den den Sattelgurt. : 

Da kam der erſte Reiter herangeſtürmt. 
Walter riß die Büchſe an ſeine Backe. Ein 
Schuß krachte. Das Siegesgeheul der Aufſtän⸗ 
diſchen erſtickte in ſeinem Blute. Da wer die 
ganze Horde! Mehrere Schüſſe krachten drüben. 
Gottlob, keiner traf, aber die Kugeln pfiffen Walter 
um die Ohren. Jetzt ſaß er oben. 

„Hurra! Hurra Und fort ſtürmte er in 
raſendem Galopp. Erſt dem Haufen entrinnen. 
Mit den berittenen Verfolgern wollte er ſchon 
fertig werden. Ein gedienter deutſcher Kapalleriſt 
zeitet und ſchießt anders als ſolches undiszipli⸗ 
nierte Mordgeſindel. Noch einer und noch einer 
fani getroffen vom Pferde, fo oft Walter die 
Zügel anriß und nach rückwärts feuerte. Nun 
war er allein. Und Marie? Tage noch trennten 
ihn von ihr, und der Weg ging durch das Auf⸗ 
ruhrgebiet. Er mußte ſein Pferd ſchonen, um 
es ſich zu erhalten. Sonſt erreichte er fie nie. 

Genau ſo wie Walter Dehnhardt waren alle 
Koloniſten von dem Aufſtand völlig überraſcht 
worden. Nur wenige konnten ſich noch von 
den entlegenen Farmen nach den Eiſenbahnſtatio⸗ 
nen retten, und auch dieſe boten keinen ſicheren 
Zufluchtsort. `- 

Auf der Farm Lohmanns zwiſchen Waldan 
und Otjaſaſu hatte das blutige Ereignis die 
ſchrecklichſte Wirkung geübt. Der Farmer lag 
ſchwerkrauk darnieder. Das Gefinde war zu Pferd 
und zu Wagen heimlich geflahen. Zum Aushar⸗ 
ren beſaßen ſie nicht den Mut, und ſo überließen 
ſie den alten Mann ſeinem Schickſal. Es waren 
Hottentotten, deren Untreue und Feigheit im 
Blute liegen. Marie war allein bei ihrem Va⸗ 
ter zurückgeblieben. Nun galt es, das Haus in 
Verleidigungszuſtand zu ſetzen und auszuharren, 
ſo lange als es irgend ging. Wie ſehr berente 
jetzt der Farmer, den einzigen treuen und ſtarken 
Arm, der ſich zu ihrem Schutze hätte erheben 
können, ſelbft entwaffnet zu haben! Nun war es 
zur Reue zu ſpät. Auch Mariens Gedanken weil⸗ 
den bei dem fernen Geliebten. Ihr Herz zitterte 
mei un ihn als um ſich ſelbſt. a 

Zum Glück hatten die Farmer, durch die 
früheren Aafſtände unter dem gefürchteten Wit- 
boie gewarnt, ihre Häuſer feſtgebaut und verein⸗ 
zelt mit Manern umwehrt. So war es auch auf 
ber Salzbuſchfarm. Ein kleines Häuflein Ge 


krachen. 


treuer hätte fie uneinnehmbar gemacht. — Ein 
Weib allein, und ſelbſt ein ſo heroiſches Mädchen 
wie Marie, konnte den Fall nur aufhalten, aber 
nicht abwenden. Und daun war den Eingeſchloſ⸗ 
ſenen der Tod gewiß. 


Alles das erwog auch Walter bei ſich. Er 
ahnte den ganzen Verlauf, die feige Flucht des 
farbigen Gefindels, wenn ſolche noch möglich war, 
und den Verzweiflungskampf der Belagerteu. Er 
durfte kaum hoffen, daß ſie noch rechtzeitig ge⸗ 
warnt und nach der Station enlkommen waren. 
Er ritt bei Tage und bei Nacht mit nur einſtün⸗ 
digen Unterbrechungen. Das ſtrauch⸗ und baum⸗ 
loſe Land ſchützte den Flieheuden vor einem Hin⸗ 
terhalt. * 
Jetzt waren auch alle waffentragenden Männer 
nach den Niederlaſſungen geſtrömt. 

Noch einmal die Nacht, die letzte! Da leuchtet 
vom Horizont ein Feuerſchein auf. Es iſt die 
Farm. Sie geht in Flammen auf. — Schüſſe 
Sein Heimatsgruß. Zu ſpät! Zu ſpät! 
Und doch ſtürmt er vorwärts. Blut liegt ihm 
vor den Augen. Kampf, Kampf! Vernichtung 
allen und daun Selbſtvernichtung! 

Und wie eine Gottesgeißel, wie einer von den 
apokalyptiſchen Reitern fährt er unter fie, in den 
dichteſten Haufen mitten hinein. 

„Hurra! Hurra!“ 

Er reitet ſie nieder. 
Feuer auf fie. Sein Gewehrkolben zerſchmeitert 
ihnen die Köpfe. Menſchen fallen um ihn wie 
vom Blitz getroffen. ; l 

„Harret aus!“ ruft er in der Hereroſprache 
nach dem Hauſe hin. „Wir kommen hundert 
Mann!“ 

Da iſt's geſchehen. Ein Stampfen, Heulen 
ringsum. Die feigen Horden fliehen, fünfzig vor 
einem. 

Und dieſer eine, er ſinkt vom Pferde und tau⸗ 
melnd, wie trunken taſtet er ſich durch die er⸗ 
brochene Tür in's Hans. ß i 

„Marie! Marie!“ i 

Eine Tür fliegt auf. Ein Jubelſchrei tönt 
ihm eutgegen. 

Da find fie beide, noch lebend, die Gewehre 
im Arm. Seine Tapferkeit und ſeine Kriegsliſt 
haben ſte gerettet. Und fie fühlen es, der Gott, 
der mit ihm war, der wird anch mit ihnen ſein 
in aller Drangſal und Gefahr. 


Sein Revolver ſpeit 


der. Gefallen 26, außerdem vorausſichtlich 50 
lot. Gobabis feit 16. belagert. Marſch auf 
Omarurn wird morgen angetreten. Leutwein in 
zwei Tagen mit Dampfer hier zu erwarten, 

Die Befreiung non Windgoek und Okahaudja 
hat die Kriegslage im ſüdweſtafrikaniſchen Schuz⸗ 
gebiete in der erfrenlichſten Weiſe verbeſſert. 
Wenn auch für die bellagenswerten Auſtedlerfa⸗ 
milien, die der erflen Wut der Negerhorden zum 
Opfer gefallen ſind, jede Hülfe ſchon zit ſpät 
kam, fo iſt doch die übergroße Mehrzahl der Be- 
drohten, beſonders die tapferen Verteidiger der 
beiden wichtigen Statienen mit den Oberleute⸗ 
nani Techow und von Zülow an der Spitze, jetzt 
wieder in voller Sicherheit. Die Flucht der He⸗ 
rero in das nördliche Gebirge geſtattet, mit der 


Wiederherſtellung der zerſtörten Bahn ſofort zu 
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dings angeſchloſſen hat. 


beginnen und friedliche Zuſtände in dem leider ſo 
verwüſteten mitlleren Teile der Kolonie zu ſchaf⸗ 
fen. Mit der Verfolgung und endgültigen Niz 
derwerfung der Aufſtändiſchen werden die deni- 
ſchen Truppen, befonders auch die zur See am 
kommenden Verſtärkunges, noch langwierige und 
ſchwere Arbeit haben; die Geſahr einer großen 
Kataſtrophe aber ijt beſeitigk. 5 

Das Entſatzkorps, das feine Aufgabe fo er- 
folgreich erfüllt hat, beſtand aus der Kompagnie 
Franke und zwei Geſchützen. Jene iſt offenbar 
die aus Keetmandhoop auf Techows Hülferuf her⸗ 
beigeeiſte Feldkompagnie, die ſouach der der Shug- 
truppe ſchen längere Zeit angehörige Oberleute⸗ i 
nant Frauke führte. Die beider Geſchütze gehö⸗ 
ren jedenfalls zu der vorher in Rehoboth ſtatio⸗ 
nierten Gebirgsbatterie. Sie haben alſo nicht nur 
dieſes Ziel glücklich erreicht, ſondern auch im Ver⸗ 
ein mit der Beſatzung von Windhoek ſofert den 
eniſcheidenden Borſtoß nach Norden angetreten, 
Okahandja befreit und den Feind, als er ſich 
zum Widerſtande ſtellte, im Sturmangriff über⸗ 
wunden. Jetzt ſtehen ſie ſchon in geſicherter Ver⸗ 
bindung mit ihren Kameraden von der Marine, 
dem Landungs⸗Detachement des „Habicht“, das in 
der kritiſchſten Zeit ſo wacker die „Wacht bei Ka⸗ 
ribib“ gehalten und ein Weitergreifen des Auf⸗ 
ſtaudes nach der Küſte zu verhindert hat. 

i Frankreich. 
(Der Befreinugskampf.) me: 

Die frauzöfiſche Kammer ſchickt ſich au, der 
ihr vorgelegten Geſetzentwurf in Beratung zu 
nehmen, der den Kongregations⸗ Unterricht der 
Mönche und Nonnen auf allen Schulſtufen auf⸗ 
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hebt. Damit legt Frankreich die Axt an die 
Wurzel des Klerikaliemus, der feit mehr als 


dreißig Jahren die Geſundung der Republik ver⸗ 
hindert hat. Denn der Klerikalismus zieht in 
ellen Ländern feine Hauptkraft aus dem Möuch⸗ 
tum. Durch die Aufhebung ber nicht autoriſtrten 
Orden und Kougregationen hat man nur halbe 
Arbeit gemacht. 

Da die Kloſterbrüder und Schweſtern es 
von jeher verſtauden, die Aufhebungsgeſetze durch 
allerlei Experimente und Kunſtßücke zu umachen 
und unwirkſam zu machen, wobei man im katho⸗ 
liſchen Frankreich es diesmal fogar nicht verſchmühte, 
zu der falſchen Vorſpielung einer Maſſen⸗ 
ſäkülariſation ganzer Mönchs⸗ und Nonnenorden 
zu greifen, gelang es nicht, die Bevölkerang vor 
der weiteren Bearbeituẽng im Geiſte des Klerika⸗ 
lismus zu bewahren. Darum fol jetzt der rodis j 
kale Schritt geſchehen, der allein zum Ziele füh⸗ 
ren kaun: das franzöſiſche Volk fol nicht nur 
von den Aenßerlichkeiten der Möncherei, von den 
Kapnzen und den Klöſtern, ſondern auch von 
der Geiſteskuechtung durch die Mörche befreit 
werden. ö 

Damit beginnt in Frankreich erſt der wahre 
„Kulturkampf“, der dem Klerikaliemus den Gar⸗ 
uns zu machen im ſtande iſt. Wenn bisher der 
Kampf gegen den ſtaats⸗ und kultarfeindlichen 
Klerikalismus zu guterletzt immer erfolglos war, 
fo lag der Grund dafür hauplſächtich in dem 
Umſtande, daß der Kampf in der Regel uur 
gegen die Außenwerke des Feindes gerichtet war. 
Das Mönchtum iſt ſchon durch ſeine äußere Or⸗ 
ganifation, mehr noch durch feine Einwirkung 
auf die geiſtige Entwickelung der Völker, die 
Hauptſtütze den Klerikalismus. Die mäunlichen 
und weiblichen Ordensmitglieder in der katholi⸗ 
ſchen Kirche fiad: im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes eine internationale Armee., die der Papſt in 
allen Ländern unterhält. Die „Generale“ dieſer 
Armee zefidieren in Rom, wo fie von dem Höchſt⸗ 
kommandierenden ihre Befehle erhalten, deren 
Ausführung durch keine Zwiſcheninſtanz kirchlicher 
oder ſtaatlicher Natur gehindert werden kann. 
Das römiſche Dapfitum hätte niemals den Gip- 
fel des Abſolntismus erſtiegen, den das 19. Jahr⸗ 
hundert gezeitigt hat, wenn es dieſe internationale 
Armee der Mönche und Nonnen nicht zur Ver⸗ 
fügung gehabt hätte. Die Ordensgemeinſchaften 
haben den Papſt unfehlbar und allmächtig ge- 
macht in der katholiſchen Kirche und dadurch den 
Kleeikalismus zu einer Gefahr für die moderne 
Kultur erhoben. . l i 

Die äußere Organiſation des Mönchtums 
allein hätte diefe Gefahr nicht gezeitigt, wenn 
nicht die geiſtige Unterjochung der katholiſchen 
Völker unter das Mönchsweſen hinzugekommen 
wäre. Die romaueſchen Vötker find die Objekte 
dieſes Unterjochuagsprozeſſes. Frankreich macht 
jetzt den erſten auzfichlsreichen Verſuch, diefes 
Joch abzuſchütteln. Der Klerikalismus weiß, daß 
es ihm jetzt ans Leben geht, daher die Angſt⸗ 
pratefte der Kardinalbiſchöfe von Paris und 
Reims, denen ſich der Eezbiſchof von Lyon neuer⸗ 
Dem Vexeinsgeſetz von 
1901 gegenüber haben die Hierarchen es mit der 
Gewalt verſucht. Die franzöſiſchen Klerikalen 
haben damals die Bauern zum Widerſtande gegen 
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die ausführenden Bramten angefenert. Man vers 
| ſuchte dadurch, die Regierung zu zwingen, das 

Geſetz preiszugeben. 
In der Erkenntnis, daß das neue Geſetz die 
Kongregationen völlig vernichten muß, gebarden 
fie fich, als hätten fie mit Gott zu Rate geſeſſen 
und ven da die Offeubarung erhalten, daß Frank 
reich zu Grunde gehen muß, wenn der Klerika⸗ 
lismus tötlich getroffen wird. Aber fie werden 
mit dieſer Prophezeiung ſo wenig Eindruck machen, 
wie vor zwei Jahren mit ihrer Predigt des akti⸗ 
ven Widerſtandes. Derſelben Regierung, der die 
Biſchöfe jetzt die Vernichtung der Religion ſchuld 
geben, hat der neue Papft ſoeben die Konzeſſton 
gemacht, daß fie die Biſchöfe ernennen darf, wo⸗ 
zu ſein Vorgänger ſich nicht verſtehen wollte, 
weil dadurch die kirchliche Verfaſſung angeblich 
umgeſtürzt werden folte, Töricht genug felten 
die Hierarchen auch das nene Geſetz noch als 
eine Barbarei, und nach Phariſäcrart behaupten 
fie von den „Freidenkern“, daß jie keine Moral 
haben. Dieſe können ihnen erwidern, daß ſie die 
natürliche Moral von der Ueberwucherung durch 
klerikale Vorſtellungen befreien wollen. 

So bereiten ſich in Fraakreich große Dinge 
vor. Wie zur Zeit der großen Revolution geht 
das Land an die Löſung der wichtigſten Kultur⸗ 
aufgaben. Aber nicht wie damals in überſtürzter 
Haft und in phantaſtiſcher Schwärmerei, fo daß 
ſchließlich nur die doktrinäre Verkündigung der 
Menſchenrechte übrig blieb, ſondern in klarer Er⸗ 
kenntnis der tatſächlichen Lage, in langſamer, 
zielbewußter Arbeit naler Führung eines Man- 
nes, der die Stärke und die Schwäche des Geg⸗ 


| Gente ſchlagen die Biſcköfe andere Töne an. 


ners aus eigener Erfahrung kennt. Ju allen 
anderen Kulturläudern, zumal in Deutſch⸗ 
land, ſteigt die Flut des Klkrikalismus 


und bedroht alle Errungenſchaften der modernen 
Kultur; in Frankreich ſchlägt ein moderner Her⸗ 
knles der Hydra die Köpfe ab, die fie immer 
von neuem emporreckt. Die Trennung von 
Staat und Kirche iſt die große Aufgabe des 
20. Jahrhunderts, deun ſie iſt die Vorbedingung 
der Weiterführnug des im 19. Jahrhunderts er- 
zungenen Kulturfortſchritls. Sollte Frankreich 
fie zuerſt durchſetzen von den alten Kulturſtaaten 
Europas, jo hätte ſich feine zweite große Reps⸗ 
lution in friedlicher Weiſe vollzogen. 


Britiſches Reich. 
Die parlamentariſche Lage. 

Das Uuwohlſein des Premierminiſters Bal 
four hält noch immer an. Sein Fernbleiben vom 
Parlamente erhöht die Schwierigkeiten der Regie⸗ 
rungspartei. Morley will feis Freihandels⸗Amen⸗ 
dement zur Adreſſe an den König erſt zu An⸗ 
fang nüchſter Woche zur Debatte kommen laſſen, 
damit Balfour dann darauf enimorten kann. 
Aber viel länger kann die Debatte keinesfalls ver⸗ 
ſchoben werden. Es heißt, die vnioniſtiſchen Frei 
händler hätten die Faſſung des Morleyſchen Amen⸗ 
dements gebilligt, aber es if zweifelhaft, ob fie- 
mit der Oppoſition dafür ſtimmen werden. Einige 
von ihnen, darunter Hicks⸗Beach, werden, wie 
man glaubt, in diefer Vertraueusfrage die Me- 
gierung unterſtützen. , 

Am Mittwoch fend in Londen die Verſamm⸗ 
lung des Ausſchuſſes der liberal⸗unſoniſtiſchen Berz 
einigung ſtatt, welche von Chamberlain einbern⸗ 
fen worden war, um über den Weiterbeſtand der 
Partei Beſchluß zu ſaſſen. Chamberlain, der 
warm begrüßt wurde, hielt eine längere Rede, 
die mit dem Wuunſche ſchloß, die liberal-unioniſti⸗ 
ſche Vereinigung möge beſtehen bleiben. Diefer- 
Vorſchlag Chamberlains wurde angenommen. Nur 
zwei Stimmen waren dagegen und für die Auf⸗ 
löſung der Vereinigung waren nur drei. Der 
Herzog von Devonſhire und feine Auhänger was 
ren nicht anweſend. Sie ignorirten dieſe Ver⸗ 
fammlung, da Chamberlain kein Recht gehabt 
habe, fie zu berufen. Doch wohnten von den 
Mitgliedern der Regierung Auſten Chamberlain, 
Lord Landdowus, Arnold⸗Forſter und Earl Sel- 
borne der Verſammlung bei. 
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Zur Lage in Oſtaſten. 


Aus Berlin ſchreibt man: Nun ſteht man 
vor der entſcheldenden Antwort Nußlauds an Ya- 
pan, und je näher die Stunde rückt, die den Krieg 
oder Frieden bringen muß, deffo nurnhiger wers 
den die Politiker und deſto mehr wächſt die Ver⸗ 
ſtimmung der Börſen, die eine ſchwere Zeit ahnen. 
Tatſächlich bricht ſich jetzt felbft in Kleiſen, die 
bisher überand optimiſtiſch der nächſten Zukunft 
entgegeufahen, die Ueberzeugung Bahn, daß in 
Oſtaften die Frage der Hegemonie Rußlands oder 
Japans aur durch das Schwert gelöſt werden 
kann. Volle Anerkennung ſpendet man dem ehr⸗ 
lichen Beſtreben Seiner Majeſtät des Kaiſers, 
den Frieden zu erhalten; man weiß gerade hier 
in Berlin in eingeweihten Kreiſen, wie ſchwer es 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer geworden iſt, die 
Kriegspartei von einem ſchuellen Losſchlagen abs 
zuhalten. Aber ſchließlich kann auch die Feiedens⸗ 
liebe eines Herrſchers nicht ſo weit gehen, daß 
ihretwegen wichtige Intereſſen des Staates ge⸗ 
opfert werden. Für Rußland aber iſt es nicht 
nur eine Frage des Preſtiges, ſondern eine wahr⸗ 
hafte Lebensfrage, um die es ſich jetzt in Oſtaſten 
handelt. Rußland hat ſich der Mandſhurei 
nicht aus purer Eroberungsluſt bemächtigt, fon⸗ 
dern es wird naturgemäß durch feine Entwicklung 
den Meeren zugedrängt, und zwar ſtets wärmeren, 
ſüdlichen Gegenden entgegen. So verlangte es 
nach der Beſetzung von Wladiwaſtok, das nur 
eine geringe Monatszahl als eisfrei hat, nach 
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em Beſſtze des Tagen Port Arthur. 


i w Es braucht 
die Mandſhurei nicht als bloßen Landzuwachs — 


fond En ja eng wi 15 75 als einen nas 
ürlichen Uß feiner oſtafiatiſchen Besitzungen 
und aa Endſtützpunkt der pang 
es ſchon in Korea zurückweicht und Japan Kon⸗ 
zeſſtonen macht, fo giebt es damit einen Beweis 
leer Friedeusliebe. 


— Aus Oſtaſien liegt heute eine Reihe von 
Meldungen über ernſte militäriſche Maßregeln vor. 
Der ruſſiſchen Regierung mag gerade jetzt daran 
liegen, durch angenfällige Demonſtrationen dieſer 
Art auf die Staatsmänner Japans, die in den 
nüchſten Tagen vor die endfültige Entſcheidung 
geeſtellt fein werden, einen farien Druck auszu⸗ 

üben; eine ähnliche Taktik iſt ja in dieſer wie in 
früheren Kriſen von den jeweils beteiligten Mäch⸗ 

ten ſchon oft befolgt worden. Welchen Eindruck 
fie diesmal auf Sapan maden wird, bleibt frei⸗ 
lich ſehr zweifelhaft, 

— Aus Wladiwoſtor wird gemeldet, es ſtän⸗ 
den im fernen Oſten faſt eine halbe Million t) 
ruſſiſcher Soldaten vollkommen fertig zur Aktion. 
Dabei fei eine Mobiliſation und das Aufgebot der 
Reſerve noch nicht erfolgt. Die Kriegspartei in 
Japan dränge auf baldige Kriegserklärung mit 
dem Hinweiſe auf die unerträgliche Lage des ja 
paniſchen Handels und der Induſtrie, die jetzt 
mehr Verluſte als während eines Krieges hätten. 

Die Ausgaben für Militärzwecke feiern gemaltii 
angewachſen und im Falle der friedlichen Beile- 
gung des Konfliktes nicht zu erſetzen. Die japa⸗ 
niſche Regierung zögere trotzdem noch und fet eher 
geneigt nachzugeben. — Aus Petersburg find nach 
. 60 Aerzte abgereiſt. 

ach zeiner Meldung aus Port Arthur 
daß dort fattonierte ruſſiſche Geſchwader aus dem 
Hafen ausgelaufen mit dem Auftrag, die Feſt⸗ 
ſetzung von 4 Regimentern und 3 Batterien Tam 
Valnfluſſe zu decken. Die dazu gehörigen 20 Tor⸗ 
pedoboote follen nach Bedarf und den Bewegun⸗ 
gen der japaniſchen Flotte eutſprechend, Sonder⸗ 
aufträge erhalten. Die Ausreiſe der Flotte iſt, 
wie der Statthalter Alexejew verſicherte, keines⸗ 
wegs als Beginn der Feindſeligkeiten, ſondern als 
eine wegen der geſpannten Situation erforderliche 
Vorficht anzuſehen. In Alerejews Hauptquartier 
wird den Bewegungen der unter General Ma 
nördlich von Schauheikwan manöverierenden chine⸗ 
ſchen Truppen keinerlei Bedeutung beigemeſſen. 
Der Statthalter bezweifelt, daß General Ma die 
Kühnheit haben werde, in die ſüdliche Mandſhn⸗ 
rei einzufallen. Für alle Fälle verblieben in Port 
Arthur 4 Regimenter und die Feſtungsartillerie. 
Außerdem beauftragte Alexejew eine amerikaniſche 
Firma mit der Errichtung von Blockhänſern an 
wichtigen, nicht au der Bahnlinie liegenden Punk⸗ 
ten der Mandſhurei. Eine größere Abteilung 
2 Amnrkoſaken wurde auf der Inſel Sachalin ver⸗ 
einigt, um im Kriegsfalle von Norden in Japan 
einzudringen. ; 
Diefe heute vormittags in Paris eingetroffenen 
Nachrichten veraulaßten wichtige Konferenzen. 
Man glaubt im hiefigen Auswärtigen Amte, daß 
die Beſetzung des Paluufers durch die Ruſſen 
als Signal betrachtet werden wird, den Regierun 
gen in Petersburg und Tokio die im Haager 
Vertrage vorgeſehenen Vermittelungsvorſchläge zu 
machen. In Paris, London und Waſghington 
iſt man ſeit acht Tagen auf dieſe Goentualiä 
vetbereitet. 


Oer Londoner Daily Mail wird noch im ein⸗ 
zelnen aus Port Artur gemeldet, drei ſibiriſche 
Schützenregimenter feien in kleineren Abteilungen 
nach dem Jalufluſſe entſandt worden. Der 
größte Teil der Feldartillerie ſei nach demſelben 
Beſtimmungsort mit der Eiſenbahn abgegangen. 
Vier neuformierte ſibiriſche Regimenter, die jetzt 
in Haitſchen ſtehen, hätten Befehl, nach Port 
Artur zu gehen, zur Verſtärkung der dortigen 
Gärniſon. Eine ſtrategiſch wichtige Stellung an 
der Kintſchaubucht fèi ſtark befeſtigg und von 
Port Artur aus eine Beſatzung von 3000 Mann 
unter General Molchenko dorthin gelegt worden. 
Rufſiſche Offiziere kauften überall in der Mand⸗ 
ſchurei Pferde an. In Dalny und Port Artur 
ſtänden Transportſchiffe bereit, um, wenn nötig, 
Truppen nach Korea zu bringen. Ein Re⸗ 
giment Ural-Koſaken ſei von eb aus ein⸗ 
getroffen. 

In Wiener maßgebenden Stellen wird trotz 
der neuerlichen alarmierenden Nachrichten daran 
feſtgehalten, daß der ruſſiſch⸗japaniſche Konflikt 
eine friedliche Löſung finden würde. In dieſem 

Sinne äußerte ſich auch der dortige japaniſche 
Geſandte Makino einem Diplomaten gegenüber 
und betonte, daß er an den Ausbruch des Krieges 
nicht glaube. Sehr bemerkenswert erſcheint die 
Aeußerung einer der hiefigen ruſfiſchen Botſchaft 
ſehr naheſtehenden Perfönlichkeit, durch welche 
alle Kriegsdefürchtungen befeitigt werden müßten. 
Der betreffende Diplomat erklärte, wie uns von 
authentiſcher Seite mitgeteilt wird, er habe die 
auf die Verhandlungen zwiſchen Rußland und 
Japan bezüglichen Akten genau ſtudiert und könne 
konstatieren, daß die noch beſtehenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ſo geringfügig und überdies nur 
von formeller Bedeutung ſeien, daß dieſelben un. 
möglich zum Kriege führen könnten. Derfelbe 
Diplomat gab auch der Meinung Ausdruck, daß 
Japan weniger aus fachlichen Gründen, als viel⸗ 
mehr zu dem Zwecke, um Englands Freundschaft 
und die Wirkung des engliſch, „japaniſchen Ver⸗ 
trages zu erproben, dem Konflikte mit Rußland 
eine ſolche Bedeutung und Ausdehnung verliehen 
habe. Für die wahren Intereſſen J⸗paus komme 
der Streilfall keineswegs in jenem übestsiebenem 
Maße in . l 


ift f 


ſibiriſchen Bahn. Wenn 


Yun? da uſſiſchen fuse. 


In irem Leitartikel, „Wozu der ganze Lärm. 
bemerkt die „Nowoje Bremia, daß Ruß 
land in feiner Antwortnote wohl die Frage der 


Integrität Chinas nicht berühren werde, d. h. 
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die Frage, weiche in den letzten Tagen von der 
engliſchen Preſſe als die weſentlichſte und firit- | 
tigſte Bingeftellt ift. Natürlich könne man über 
die Integrität Chinas reden, aber dann müßte 
man die letzten 65 Jahre der enropäiſch⸗chineſi⸗ 
ſchen Geſchichte, angefangen. mit der Einnahme 
Dongtongs, ausſtreichen. 

„Welche Rede kann endlich über die Integris 
tät der Mandſchutei fein, ſobald den Japanern 
wie allen übrigen Mächten alle die Rechte garan⸗ 
tirt find, die fie nach den Traktaten erworben 
haben! Mit welchem Recht begründen die Ja⸗ 
| paner ihren Wunſch, fih als dritte Perſon in 
Unterhandlungen einzudrängen, die nur zwiſchen 
China und Rußland vor ſich gehen können: Ng- 
lund hat in der Mandſchurei eine ſehr feſte Stel⸗ 
lung. Wenn die Japaner mit dieſer Stellung 
unzufrieden find, müſſen fie auf fi: die in jeder 
Beziehung unangenehme Aufgabe nehmen, die 
Ruſſen nach Norden abzudrängen. Sie können 
dies nicht tun. Wozu dann der ganze Lärm 2“ 

Einleitend erwähnt die „Nowoje Wremja”, daß 
die ruſſiſche Antwortuote ebenſo wie die übrigen 
durch den Statthalter gehen werde. Die Nachricht 
des „Temps“, daß dies nicht geſchehen werde, ſei 
alſo eine irrige. Aber jelbft wenn der „Temps“ 
Recht gehabt hätte, fo würde ein Wechſel der Per- 
ſonen noch nicht, wie meiſtens in Weſteuropa, 
einen Wechſel des Syftems bedingt haben. 

Ein langes Telegramm der „Nowoje Wremja” 
aus Port Artur ſagt, daß die Scharten des 
Krieges heraunnahen. Japan habe ſich fo übers 
nommen, daß zurückzugehen für dasſelbe ſchwer, 
faſt aumöglich fei. Der Korreſpondent ſucht nach 
den Schuldigen an dieſer Situation und weift 
auf die Vereinigten Staaten hin. Er ſagt, daß 
ein ruſſiſch⸗japaniſcher Krieg nicht der Zuſammen⸗ 
ſtoß zweier Ruſſen, ſondern ein Kampf zwiſchen 
der Alten und Neuen Welt ſein werde. Amerika 
brauche Märkie, und es ſei nach dem fernen Often 
gegangen. Den Japanern ſei die Aufgabe zuge⸗ 
dacht, den Vereinigten Staaten den Weg zu Ero- 
berungen zu reinigen. Sie ſeien das Kanonen⸗ 
futier, mit welchem die Vereinigten Staaten nach 
dem afiatiſchen Feſtland hinübergehen und dasſelbe 
mit ihrer Induſtrie, ihrem Handel umſpinnen 
wollen. Und diefe Induſtrie werde von den Hän⸗ 
den der Chineſen erzeugt werden, denen man 
Groſchen zahlen und aus ihnen Millionen herang- 
ziehen wird, 

Das wäre allerdings ein grandioſer Plan, aber 
zu deſſen Verwirklichung dürfte das japaniſche 
Kanonenfutter wohl noch nicht genügen! 

Einen „maskirten Krieg“ neunen die „Birſhe⸗ 
wija Wedomoſti“ die jetzige Lage. Endlich beginne 
fi) auch die franzöſiſche Preſſe über dieſelbe zu 
entrüſten und die Pariſer „Correspondence po- 
litique“ fage, daß ohne den Feldzug lügenhafter 
Gerüchte, der von einer gewiſſen Rußland feind⸗ 
lichen Preſſe organifirt fei, der ruhige Verlauf 
der ruſſiſch⸗ japan ſchen Verhandlungen nicht ge- 
ſtört worden wäre. Das fei ſehr vorſichtig und 
ſehr zartfühlend gegen England ausgedrückt, das 
nicht einmal genannt werde. Aber gegen die 
ſträfliche engliſche Agitation fei nicht ein ſchwäch⸗ 
liches Geſtammel, ſondern ein. fenriges Wort yone 
nöten. Alle wünſchten den Frieden, alle außer 
England, welches in der Sicherung dieſes Frie⸗ 
deus einen Erfolg für Rußland und Japan und 
einen Verluſt für das britiſche Preſtige in Afen 
ſehe. Was England jetzt tue, fei nabegreiflich. 
Man ſtelle fich nur einen Angenblick vor, daß 
Japan ſiegen würde, dann werde es jedem klar 
werden, daß damit Oſtaften die Arena eines end⸗ 
loſen Raſſenkampfes wird. Die Dreiſtigkeit, mit 
welcher die engliſche Preſſe jetzt gegen den Frie⸗ 
den operire, ſei auf die ehrliche Furcht ganz En- 
ropas vor einem Kriege berechnet, aber Europa 
müßte in ſeiner eigenen Mein ung tief gefallen 
ſein, wenn es gegen eine ſolche böswillige Agita⸗ 
tion nichts als klägliche Worte hätte. 

Militäriſches aus dem Fernen Oſten. 
Der „Nowy Krai“ meldet: 

„Während des ganzen vorigen Jahres fuhr 
mau fort, unſere ſtrategiſche Poſition in Rwan- 
tung und in der Mandſhurei zu feſtigen. Die 
Garniſon von Port Arthur ift verſtärkt und auf 
eine aachtunggebietende Norm gebracht worden. 
Die Feſtung wird immer noch armirt, im we 
ſentlichſten ift aber diefe Arbeit bereits beendigt. 
Die Garniſonen von Talienwan und Int 
ſchau find ebenfalls bedeutend verſtärkt worden. 
In jenen Städten der Mandſhurei, in denen 
unfere Truppenkommandos ſtehen, find Kaſernen 
erbaut. Die Tätigkeit der Geenzwache ift nach 
wie vor in Kämpfen mit den Chunchuſea zum 
Ausdruck gelangt. Ein Land, in dem chineſtiche 
Verhältniſſe herrſchen, ganz von den Chunchuſen 
zu ſäubern, iſt natürlich unmöglich. Die jetzige 
Taktik der ‚Srenzmgde, die in einzelnen Expedi⸗ 
tionen ins Innere des Landes beſteht, hat ſich je⸗ 
doch bedeutend wirkſamer gezeigt, als das Syſtem 


einer paſſiven Verteidigung der E ſeubahnlinie. 


Das Leben der Grenzwache iſt ein fortdauernder 
Guerillakrieg und bei dieſen relativ kieinen 
Scharmützeln haben die ruſſiſchen Truppen, -wie 
immer und überall, die ihnen eigene Bravour 
bewieſen. 

Die allmähliche und unentwegte Ausrottung 
der Chunchuſen durch die bereits feſtgeſtellten 
und noch feſtzuſtellenden Kampfarteu und die 
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] | effmähtie Verſtärkung unſerer Flotte haben den J Waſſer, um den Mudweg angutrelen, Cs wurde Flotte haben detta f 


ftsmus (XYHXyVSHANHP) 
und Japan die Unmöglichkeit eines Waffenkampfs 


ſelben Zweck die friedliche Entwickelung 
unſerer Grenzmark. Dann, wenn der Chunchu⸗ 
radikal ausgerottet 5 
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gegen das mächtige Rußland klar 
können wir mit völliger Ruhe 
Kultararbeit ſchreiten.“ 

Die „Finljandſk. Gaſeta“ ſchreibt! 

„„Die unter der Firma Wiberg in der Stadt 
Abo beſtehende Konditorei mit einem Cafee⸗ 
oo. 15 uch ſeit langer Zeit als ein 

ammelplatz politiſch unzuverläſſiger Leute einen 
ſchlechten Ruf. i ie 

Neulich beſuchten zwei von den neuernaunten 
Beamten des Aboſchen Ho'gerichts dieſes Café 
worauf ihnen von dem Ja haber desſelben, Je 

verabſchiedeten Stabskapitän der aufgehobenen 

finniſchen Truppenteile Wiberg, ohne daß von 
ihrer Seite irgend eine Veranlaſſung gegeben 
worden wäre, geſagt wurde, ſie ſollten fih ent 
fernen und niemals mehr über die Schwelle ſei⸗ 
nes e kommen. 

Verſuche zu einer Boykoitierung der neuen 
Beamten des Aboſchen Hof erichts, die an die 
Stelle der auf Aller höchſten Befehl verabſchiedeten 
getreten find, haben ſchon mehrfach ſtat gefunden 
und der Herr Gauverneur von Abo Björneborg 
hat es fogar für rotwendig gehalten, deu Zu- 
habern der öffentlichen Etabliſſements der Stadt 
mitzuteilen, daß eine Wiederholung ſolcher Fälle 
die Schließung des betreffenden Lokals nach ſich 
ziehen wür de. 

Deshalb und ganz beſonders in Anbetracht 
des Umſtandes, daß die Ordnung in dem gege- 
benen Falle nicht von Gäſten, ſondern von dem 
Inhaber des N ſtauravis ſelbſt geſtört wurde, 
hat ſich der Chef des Gonverneiients im Inter⸗ 
eſſe der Wahrung der Ruhe in demſelben mit 
einer Eingabe an den © neral- Gouverneur ge⸗ 
wandt, in der er darum bittet, daß auf das Eta⸗ 
bliffement des on Wiberg die Maßregeln an- 
gewandt würden, die in dem p. a des § 1 der 
Allerhöchſt u Verfugung vom 20. März (2. April) 
1903 über die Maßregeln zur Wahrung der 
ſtauulichen Ordnung und öffentlichen Rahe in 
Finnland angegeben find, 

Der General ⸗ Go: verneur hat kraft des 
Seiner Horen Exzellenz durch das genannte Ge- 
ſetz erteilen Rechtes die Erlaubnis gegeben, das 
erwähnte Etabuſſement auf ſechsd Monate 
zu foli ßen. 


Das Krokodil⸗ Gericht. 


Ein Franzö fischer Touriſt, — ein gründlicher 
Kenner Indiens, — erzählt von einem merkwür⸗ 
digen Brauch, welcher ſt ich im dortigen gericht» 
lichen Verfahren bis auf anfere Tase erhalten 
hat. Derſelbe berubet auf einer ganz eigentüm⸗ 
lichen Art und Weiſe, die Schuld ozer Uẽnſchuld 
eines unter der Anklage eines Verbrechens oder 
ſchweren Vergehens ſtehenden Delinquenten durch 
die ſogenaunte Verſuchung der Krokodile 
feſtzuſtellen. Der Grundgedanke dieſes juridi⸗ 
ſcheu Surrogats erinnert an Feuerproben und 
Gotlesgerichte aus der guten alten Zeit, — 
welche im Mittelater eine überaus reiche Ernte 
hielten; dabei iſt es — durchaus originell. Doch, 
hören wir, was unfer Gewährsmann hierüber erzählt. 
Vor dem Tribunal der Siammpäter hatte ſich 
ein junges, noch nicht zwanzigjähriges Mädchen 
zu verantworten. Sie wurde beſchuldigt, mit 
einem Sklaven Liebesverbindungen unterhalten zu 
haben. Ste war ausnahmsweiſe ſchön und aus⸗ 
nahmsweiſe reich; fie hatte nämlich ein koloſſales 
Vermögen von ihrem Vater, einem indiſchen 
Würdenträger, ererbt. Dieſe zwei Umſtände bil- 
deten das Leitmotiv zur Anflıge; die Verwand⸗ 
ten wollien ſie nämlich vernichten, bevor es ihr 
gelungen wäre, durch eine Heirat ihren gierigen 
Klauen zu ent: cchläpfen. Die Anklage glich einem 
Tose: urteil; in Indien ſtraft nämlich das Sitten- 
geſetz die Liebe eines Werbes höherer Rafte zu 
einem Sklaven unbarmherzig und rückſichtslos. 
Desgalb war die arme Nakar — fo hieß das 
Mä chen — rettun sloe dem Tode verfallen. 
Da ſie aber ihre Schuld nicht eingeftand, fo nahe 
men die gerechten Richter zum letzten Mittel Zur 
flucht. Nachts, — als der Mond die Abengdäm⸗ 
merang vollauf zerſtreut hatte, — veriammelten 
ſich die Dafmſaſſen vollzählig am Ufer eines 
nahen Fluſſes; čet Häupteing des Stammes, die 
Piieſter und die Stammälteſten waren da. Es 
wurde die Angeklagte vorgeführt. Man befahl 
ihr, ſich zu e; tkleiden und nackt in den Fiuß zu 
ſtürzen, in welchem es um dieſe Zeit von Kroko⸗ 
dilen wimmelt. „Ich zitterte am ganzen Leibe“, 
— erzählt der Tour ſt, — „als ich das Plätſchern 
des Waſſers vernahm.“ Das Mädchen verſchwand 
im aufgeſchlagenen Strudel, erschien aber bald 
auf der Obe fläche. Aber gleichzeitig mit ihr 
tauchten auf der Spieges fläche des Fluſſes die 
plaren Rachen der Uagehener auf, welche eine 
Beute witterten. Die Schwimmende wich ihnen 
g ſchickt au, — bald untertanchend, bald wieder 
ben erſche nend, — und führte auf dieſe Art 
die blutgi riger Beftien irre. Endlich erreichte fie 
eine kleine Juſel iumuten des Fiuſſes und glaubte, 
ſie ſei ſchon gerettet. Gerade hier drohte ihr indeß 
die größte Gefahr; denn die „Inſel war ein Neft der 
Krokodile, w. Ihe durch einen unbekannten Gaſt 
im Schlafe g ſtört, zornig und erboſt das Mäd⸗ 
chen von allen Seiten anſchnauzten. Bevor ſie 
jedoch ihres Opfers babbaft wurden, umkxeiſte 
das Mädchen die Inſel, — wie es das Geſetz 
vorſchrieb, — und ſtürzte ſich von Neuem ing 


geworden iſt, 
zur friedlichen 


a mr ee A ee een nee dire. 


Waſſer, um den Rückweg anzutreten. Es wurde 
ihr jeden Augenblick ſchwerer, den Nachſtellungen 
der Ungeheuer zu entgehen und nur die Kunft 
des Tauchens unter die Waſſeroberfläche rettete 
fie. Das Spiel wurde ſehr auf; die Maſſe der 
Zuſchauer wurde nervös, — man vernahm Seuf⸗ 
zer, Aufſchreie und das Schluchzen der Weiber. 
Plötzlich — nach einigen Einſätzen mit Anſtreu⸗ 
gung aller Kraft, — ſprang Nakar aus Ufer, 
— zu einer Zeit, wo alle Verſammelten fie für 
verloren hielten. Sie wurde enthuſiaſtiſch will⸗ 
kommen geheißen. Die Krokodile hatten den Ur⸗ 
teilsſpruch gefällt: das Mädchen war unſchuldig 
wie eine Taube, — im entgegengeſetzten Falle 
wäre fie nie am Leben geblirben. Von allen Seiten 
kam man ihr anteilvoll entgegen; die Verdammte 
und Verleumdete — wurde zu einer triumphis 
renden Heldin. Mau legte ihr Feſtkieider au 
und führte ſie feierlich zum Dorfe zurück. Jetzt 
wandte ſich die Strenge des Geſetzes gegen die 
falſchen Ankläger. Die indische Gerechtigkeit tennt 
nämlich keine Grerzen und macht keine Unterſchiede: 
noch in derſelben Nacht wurde über fie das Hoch⸗ 
gericht behalten! 


Augenzeuge über die Brandkatastrophe 
von Aaleſund. 


Erſt jetzt kommen ausführliche Berichte über die 
Brandkataſtrophe, welche das norwegiſche Städtchen Nale- 
fund nahezu zerſtört hat, an die Oeffenklichkeit und geben 
ein ergreifendes Bild von der furchtbaren Verwüſtung, 
welche das verherrende Element angerichtet hat. Ein in 
Aalefund wohnender Aovokat ſchreibt an einen in Deutſch⸗ 
land lebenden Freund: 

„Ich habe mit meiner Frau Hanna und den Kindern 
Unterkunft in der Villa Kringshon gefunden. Wir woh- 
nen hier in einem kleinen Zimmer mit dei Betten; außer 
uns beherbergt das Haus noch acht Familien, di ie gleich 
uns das nackte Leben gerettet haben! Wie ſoll ich Euch 
nur die ſchreckliche Nacht ſchildern? Es mochte etwa 3 Uhr 
ſein, als vorn im Zimmer ein Ten ſter klirrte und ein 
großer Stein dort niederſiel. Ich erwachte davon und 
rannte ſchlaftrunken nach vorn. Unten ſtand ein Freund 
von mir und ſchrie durch den Straßenlärm hinauf: „Die 
Stadt brennt, eilt, eilt!“ Er hatte wohl gewußt, daß wir 
ſchon feſt ſchlafen würden. Ihm verdanken wir vielleicht 
unſere Rettung. Im ſelben Angenblick praffelten mir 
idon die Flammen vom Nebenhauſe ins Geſicht, und der 
blutrote Himmel brachte mir mit einemmale unſere furcht 
bare Lage zum Bewußtſein. Hanna war anch aufgeſprun⸗ 
gen, aber vor Schreck umgeſunken. Ich holte die Kinder 
aus den Betten und zog ſie notdürftig an, riß meine 
Frau vom Boden und zog fie Alle mit mir auf die 
Strupe, Wahrend fie dort warteten und ſchreiende Mern- 
ſcheschaufen vorüberrannten, ſuchte ich unten in mein 
Kontor zu kommen, um meine Wertpapiere und einige 
Wichtige Akten zu retten. Aber die Wand vam Nebenhauſe 

war fchon durchgebrannt, und die hellen Flammen ſchlu⸗ 
gen mir entaegen. Ich konnte nicht mehr zu meinen 
Sachen kommen, die ſchon halb verbrannt waren. Ich 
eilte Hanna und den Kindern nach. 

Jetzt erſt ſah ich das Entſetzliche: die ganze Stadt 
brannte. Weinend und ganz verzagt rannten, Frauen in 
Nachtkliidern und Männer in Uaterkleidern, Kinder auf 
den Armen, an uns vorbei. Faſt ohne Beſinnung liefen 
wir mit; Alles wollte nach dem Waffer und en den Ha⸗ 
fen. Ju unſerer Aufregung fühlten wir die Kälte und 
den Sturm gar nicht, der von Aspevaag zu uns herüber⸗ 
blies. Links und rechts fanden die Dächer und Oberge⸗ 
ſchoffe in Flammen. Große brennende Holzſtücke fielen 
an den Seiten der Häuſer hernieder, und die Frauen wi⸗ 
chen ihnen ſchreiend aus, weil fie fürchteten, ihre Kleider 
würden Feuer fangen. Mein Leben lang werde ich dieſen 
Gang nicht vergeſſen. Wo wir hinſahen, Alles im Feuer! 
Und am Himmel wurden große Funken durch die Luft 
geichleuvert wie Schiffsrakelen. Groſſierer K. war nach 
Söholt geſegelt und hatte am Tage die Kinder eingeſchlof⸗ 
fen. Er war Witwer. Jetzt ſchrien fie im zweiten 
Stockwerk zum Fenſter heraus. Ueber ihnen brannte das 
Dach. Zum Glück begegnete mir der Schiffer Larſen, der 
mir Hilfe anbot. Wir rannten die Tür des Hauſes ein 
und konnten die Mädchen noch gerade berunterbringen, 
ehe ſie vom Feuer ergriffen wurden. Die Leute waren 
gar kopflos geworden, und Todesangſt fand auf jedem 

Geſicht. Nuf der Straße kroch Perſens großer Berre 
hardiner mit halbverbrannten Beinen und brennenden 
Haaren. Den hatte Frau Martha fo gern gehabt. Ich 
machte ihm aus Mitleid den Garaus. Viele wollten noch 
Möbel aus den Häuſern ſcheffen; aber die Meiſten mußten 
fie ſtehen laffen, weil das Feuer fie überholte. Aus den 
kleinen Straßen, die nach dem Waſſer führten, ſchlug uns 


dichter Qualm entgegen, dazwiſchen wanden ſich die armen 


Familien, die dort wohnten, und die wohl make mehr als 
ihr Leben zu retten hatten. Es ift ja ein Wunder, daß 
fie in den engen Löchern nicht erſtickt find. Wir tamen 
mit Larſen an die Brücke, die hinüber nach Neres führt; 
aber auch diefe brannte ſchon, und wir konnten den 
Dampfer nicht mehr erreichen, auf dem Viele abfahren 
wollten. Ich gab Larſen die Kinder und fuchte mit Hanna 
vom Bollwerk ins Boot, das Larſen gehörte, herunterzu⸗ 
kleitern. Wir konnten es mit gegenſeitiger Hilfe Alle er- 
reichen und es auch noch rechtzeitig losmachen. Wir rum 
derten um Nerv herum nach dem Söholtweg. Denn nur 
ein Beſtreben hatten wir; aus der Stadt zu kommen. 
Die Kinder zitierten und ſprachen nicht ein Wort. Hanna 
hette iure Kraft wiedergefunden und hüllte fie, ſo gut es 
eben ging, ins Segeltuch aus dem Boote ein. Vom 
Markte her hörten wir Schreien und Klagen. Die Fuhr 
leuft hatten ihre Pferde zuſammengetrieben und hatien 
Mühe, die Leute von ihren Wagen abzuwehren; da wollte 
Jeder aufe gand hinaus. Auch die Feuerwehr war dort 
verſammelt; fe hatte ſich vergeblich abgemütt und konnte, 
da die Wafferleitung verſagte, nichts retten. Der Sturm 
war fo ſtark, doß wir an die Klippen nicht herankonntenz 
die Brandung warf uns immer wieder zurück, und wir 
drohten zu kentern. Aber wir waren doch ſchon näher 
am Ufer. Larſen ſtieg aus und ging auf den ſchlüpfrigen 
Tang. Er zog dos Boot neben ſich her, und endlich far- 
den wir eine Stelle zum Ausſteigen. Nun hatten wir's 
auch nicht weit zur Straße. Wir ſahen noch die Kirche 
und die große Volksſchule auf Aspö brennen, und im Ha- 
fen hatten ſchon die Maſtbäume Feuer gelangen. Fünf 
undzwanzig Schiffe ſind verbrannt. Viele Schiffer waren 
draußen gewefen und wohl zweihundert Schiffe ſind da⸗ 
durch erhalten worden. Manche hatten Löcher in den 
Boden geſchlagen und fie im Hafen verfenkt, um fie ſpäter 
wieder zu heben. 

„Auf der Landſtraße fuhr eine Menge Stolkjärren und 
größerer Wagen. Alle waren mit jammernden Frauen 
und Kindern beladen und fuhren nach der Borgundkirke, 
wo der Präſt grobe Räume zur Verfügung hat. Die 
Landhäuſer waren ſchon überfüllt; fie waren ja alle per 
ſchont geblieben. Die ganze Straße nach Sökolk war hell. 
Und der Storfiord und der Hjörundſſord, die flackernden 
wie ein flammendes roles Meer. Es find doch nahezu 

3,009 Menſchen, die das Feuer hinausgerrieden halte, 
und die nun kei Fitlebauern oder bei Beiwausten in den 


zu 
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Fjorden ein Unterkommen ſuchen mußten. Der Brief 
ſchließt: Ich werde hier bleiben und mich aufs Neue an- 
ſtedeln. Man muß den Mut nicht verlieren. Bielleicht 
kann ich mir das Verlorene im Laufe der Zeit wieder ver- 


dienen. Es iji ein gutes Geſchäft in Anlefund und der 
Platz ift zu wichtig, beſonders Storeggen mit der Bant- 


ſiſcherei. Wir werden Alles tun, daß die Einwohner blei- 
ben, damit Bergen uns nicht überholt. Wir Stadtver⸗ 
ordnete und der Bürgermeiſter haben in einem Hauſe ein 
Kontor eingerichtet und ſuchen Ordnung in die zerſtörte 
Stadt zu bringen. Heute haben wir die verbrannten 
Häuſer feſtgeſtellt, es find ungefähr 710. Die abſeits la- 
gen, find erhalten geblieben. : 


Die Reform der Ehefrau. 


Der unverſtandene Mann. — Die Gattin als Köchin. — 
Die rettende Kochſchule. — Seelenverwandſchaften. 


.Das „Bulletin Générale de Theraphie“, das 
in Paris erſcheint, berichtet über einen gewiſſen 
Profeſſor Morgan von der Ruskin⸗Uuverſilät in 
Amerika, der es ſich zum Ziel geſetzt zu haben 
ſcheint, die Eheſcheidungen aus der Welt zu 
ſchaffen. Er geht dabei ganz logiſch vor, indem 
er nach der Urſache frht und dieje auszurotten 
beſtrebt iſt. Die Urſache für die Eheſcheldungen 
ſieht er mit männlicher Einſeitigkeit in der Um 
fähigkeit der Frauen, ihre Ehemänner richtig zu 
verſtehen. Dieſe Erkeuntniß führt ihn zu dem 
Schluß, daß beſondere Unterrichtsanſtalten ge⸗ 
ſchaffen werden müſſen, wo das ſogenannte ſchwache 
Geſchlecht die ſchwierige Kunſt, deun Mann. zu 
verſtehen, erlernen könnte. Eine beſondere Für⸗ 
ſorge müßte nach der Meinung des Herrn Pro⸗ 
feſſors auf die Kunſt gelegt werden, die Menus 
mit der nöthigen Abwechslung zuſammenzuſetzen 
und die Speiſen nicht anbrennen zu laſſen Ein⸗ 
geweiht in die Geheimuiſſe der Pſychologie — 
in dieſen Worten kommt der Gelehrte zum Dard- 
bruch — werde die Studirende lernen, eine der 
ihren verſchwiſterte Seele zu erkennen und ſich ſo 
einen Gatten zu wählen, deſſen Charakter mit 
dem ihrigen immer in Uebereinſtimmung bleiben 
werde. Morgan zweifelt nicht, daß die Durch⸗ 
führung feiner Idee genügen merde, die Girih- 
tung der Eheſcheidung überflüſſig zu machen und 
ans dem Geſetzbuch der Zukunft auszumerzen. 
Bezweifeln möchten wir allerdings, ob na 
der Veröffentlichung dieſes Programms die Vor⸗ 
leſungen des Herrn Morgan noch von vielen 
jungen Damen beſucht ſein werden und ob es 
überhaupt für ihn geraten wäre, ſich in einer 
n von Frauenrechtlerinnen ſehen zu 
aſſen. 


jo R 8 . 
AApoſtel der Finſterniß. 
W Wie unſere Zefer bereits wijfen,” — ſpinnt 
Herr Alfred Weglinski im Warſchauer „Glos“ 
Nr. 5 den Faden ſeiner Revelatisnen gegen die 
geiſtlichen Händler weiter, — „wirft die Geiſt⸗ 
lichkeit den Buchhändlern den Handſchuh mit der 
markerſchütternden Drohung: „weun ihr Bücher 
verkaufen werdet, welche wir für unſere Schutz ⸗ 
befohlenen uicht gutheigen, fo werden wir euch 
boykottiren.“ Ein Seelſorger alfo — oder gar 
ein, kaum der rigoroſen Seminarferule entwach⸗ 
ſener Clericus wird ein index librorum 
prohibitorum ) zufammenſtellen —, felöfiner- 
ſtändlich nur in den Grenzen feines Auffaſſungs⸗ 


vermögens und — keineswegs über fein intelec | 


tuelles Niveau hinaus. — Ein Rückblick auf die 
Geſchichte einiger Jahrhunderte genügt, um zu 


erſehen, daß unſere Geiſtlichen an den ſogenann⸗ 


ten „Gottesgerichten“ einen ſehr tätigen 
Anteil nahmen. Wenn es dem Angeklagten be⸗ 
fohlen wurde, 


erfaſſen oder eine Waſſerprobe auszuhalten, 
weihte der Geiſtliche das Eiſen oder Waſſer ein 


und las dabei die für diefe Fälle geltenden Ge 
Für ſeinen „Gottesdienſt“ erhielt er die 


Heute, — einige Jahr⸗ eines 


bete. 
Boniſtcation laut Taxe. 
hunderte nach dem Geſchehenen, zweifelt Niemand, 


daß die Civiliſation einen Rieſenſchritt nach Vor⸗ 


wärts gemacht hat. Wie ſich aber an dieſem 
Foriſchritte die Geiſtlichkeit beteiligte, liefert der 
index librorum prohibitorum, in 
welchem auch Koperniks Schriften prangen, den 


Widerwillen auf die Fortſchritte der 
Aufklärung, wenn dieſe Aufklärung nicht durch 
geiſtliche Hände gebsten wurde. Noch heute 
Anterſcheidet ſich das Bildungsnivean einiger 


welche für ? 
Waſſer durch inbrünſtige Gebete einweihten 
Wie würde aljo unfere Litteratur ausſehen, wenn 
die berüchtigten index-e der ſchwarzen Her- 
ren zur Geltung gelangen? Vor mir fire 
gen einige, mit dem Stempel „Approbatur“ 
verſehene chefs d'oeuvres. Um Taiſachen nicht 
mit leeren Worten abzufinden, führe ich einige 
Excerpte an. „Giebt es eine Hölle?“ (Von Pater 
Schouppe, and dem Franzöſiſchen überſetzt. 1903.) 
Es ift unmöglich, alle Schauder bildlich wieder: 


zugeben, welche biefes Buch enthält. Ich gebe 


einige Kapitel zum Beſten. Der Schauplatz fei, — 
posito, ein Haus der Toleranz, in welchem das 


Geſpenft eines unlängſt verſtorbenen Mädchens 


ſchreckt. „Während dieſer Viſionen erkrankt die 
Souteneurin, welche im Rufe einer wahnwigigen 
Garibaldiſtin (sic!) ſteht. Sie äußert den Wunſch, 
einen Prieſter um ſich zu haben. Da ſie das 
Heraunahen bes Todes wittert, bittet ſie den 
Beichtvater mit Thränen in der Augen, fie ja 
nicht zu verlaſſen; die Vifion bes verdar 
Mä deus könnte fie töten. Der Prälat 


) Ein Perzeichniß verbotener Bücher. 
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a auf glühenden Eiſenplatten auf 
und ab zu gehen, eine glühende Eiſenſtange je ben werden die Erlebniſſe eines Engländers be- 
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ans, wenn wir eines fo eitlen 
: und eine unendliche Qual zuziehen und der 
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indes der Bitte der Krauken keine Folge leiſten; 
der Sittlichkeitsanſtand erlaubt ihm 
nicht, unter dem Dache eines folgen” 
Hanfe eine Nacht auf den Füßen zu 
bleiben. Er requirirt alſo zwei Poli: 
zeiagenten, welche das Haus ſchließen 
und nicht weggehen, bis die Sterbende 
den Geif aufgiebt. Wie prächtig müſſen 
Volizeiagenten autzſeßen, wenn fie einer verdamm⸗ 
ten Seele die Tür vor der Naſe ſperren? Ein 
zweites Beiſpiel. Ein Ehemann behauptet bed) 
und theuer: es giebt keine Hölle.“ Eines Tags 
teifft ihn die Ehehälfte todt. Merkwürdiger 
Weiſe hält er in der Hand ein myſteriöſes Pa- 
pier, auf welchem mit Fettſchrift geſchrieben fteht: 
„jetzt habe ich mich überzeugt, daß es eine Hölle 


giebt.“ Vielleicht hat der arme Ehegatte ſchou 
bei Lebzeiten eine Hölle ausgehalten! — „In 


Brüſſel leben zwei Akademiker, welche fiait zu 


lernen, einem laxuriös⸗frivolen Lebenswandel 
huldigen. Es ereignet ſich, daß fie mit 
ihren Schulgenoſſen ein Toleranzhaus be 
ſuchen. Einer von ihnen verläßt, mit 


Hinterlaſſung ſeines Freundes eiligſt das Haus 
und begiebt ſich in feine Wohnung. Noch find 
ſeine Augenlider nicht geſchloſſen und ſchon pocht 
Jemand kräftig an die Thür; und obgleich leg- 
tere geſchloſſen ift, tritt fein eatſtelter und ab- 
ſtoſſender Kollege hinein. „Wer biſt Du? frägt 
der erſte.“ Erkeunſt Du mich nicht? erwidert 
der Unglückliche.“ „Warum biſt du ſo entſtellt? 
Du ſiehſt ja dem Teufel ähnlich.“ 
„Bemitleide mein Schickſal! ich bin verdammt.“ 
„Wie jo?" „Höre alſo. Als ich dieſes verfluchte 
Haus verließ, überrumpelt mich der Teufel und 
erwürgt mich. Meine ir diſche Hülle bleibt auf 
der Gaſſe, und meine Seele wird ſchon in der 
Hölle gemartert.“ Bei dieſen Worten lüftete der 
Uuglückliche den Mantel und zeigte die flammen- 
den Schlangen, die ihn quälten. Er verſchwand. 
Seinen Ferſen folgten zwei Mönche und fanden 
die Leiche des verunglückten Freundes: ſein 
Körper war verkohlt!“ Und noch eine Gr- 
zählung vom Ueberfall einer Teufelsſchaar an 
ein Jeſuitenkloſter. Das ganze Haus war von 
böſen Geiſtern überfluthet, welche den armen 
Gottes dienermönch entweder ſchluzen, oder ſchreckten, 
oder durch verführeriſche Vorſpiegelungen der 
fündhaften Welt zurückzugeben ſich bemüßten. 
Einer der verrätheriſchen Verſucher, durch den 
ſtandhaften Gottesdiener zurückgeſtoßen und zum 
Rückzuge aus der Kloſterzelle genöthigt, ſpuckte 
feuerſprühend: „Wohlan! Meine Raißhſchläge ge- 
fallen dir nicht. Wir wollen alſo verſuchen, ob 
dir mein Athem nicht beſſer behagen wird.“ Die- 
ſes geſagt, öffnete der Moloch ſeinen größlichen 
Rachen und blies dem Gottesdiener eine peſtilen⸗ 
zialiſche Luft ins Geſicht, ſo ſtinkend und betäu⸗ 
bend, daß der geprüfte Wottesdiener eruſte Ge- 
fahr lief, zu erſticken. Die nach Höllenſchwefel 
ſtinkende Kloſterzelle blieb lange Zeit leer; des 
Geſtankes halber konnte ſie Niemand bewohnen.“ 
Auch die Theater ſind im citirten Bache bedacht; 
auch gegen fie wird eine Philippika gedonnert. 
„Die Theater der Jetztzeit ſind Schulen der Feres 
ligioſität und des unmoraliſchen Lebenswandels, 
des Feuerherdes zum Aufſchüren der Verderbniß 
unter den Volksmaſſen. Sind alfo Meje Ge- 
bäude, in Flammen ſtehend, für Viele nicht die 
Eingangsthür zur Hölle? „Ueber das „ſchmet⸗ 
ternde Echo der „letzten Fanfare” ſchrieb „10s“ 


| feinerzeit. Zum Schluſſe führe ich die Beſchrei⸗ 


bung der Höllenqualen nach dem Wortlaute eines 
Buches vor, welches ſich unter den Leichtgläubigen 


ſehr lebhaften Debits erſreut und in den, neben 


den Kirchen operirenden Roſenkranz⸗ und Terciar⸗ 
Buden einen präciſen Abſatz findet. In demſel⸗ 


ſchrieben, welcher — als er das Kloſter verlaſſen 
wollte, — vom Teufel fo gewalti, zu Boden ge 
ſchlendert wurde, daß ihm Maud und Naſe blu⸗ 
teten.“ Es giebt dort auch eine Beſchreibung 
auf einen Flammenſtuhl wie auf 
einen ſpaniſchen Reiter Internirten, welchem 
Teufelsmörder gewaltſam Pechfackeln in 
den Mund ſtecken und aus den Gedärmen Fener 
zungen herauswinden.“ Einem Anderen ziehen 


„Teufel die Haut ab, ſalzen ihn ein und röſten 
; „„ AR ER am Höllenfexer”, 
eklatenteſten Beweis. Uaſere Geiſtlichkeit fah mit SE 


geiftigen | 


„Einem Jüngling, welcher ſich 
gegen den Eintritt ins Kloſter ſträubte, wurde 
das Röcheln einer Eberſchaar hörbar, fa abſchen⸗ 
lich und abſtoßend, daß der Junggeſelle ſich glau⸗ 


ben machte, die Welt fei zufammengeſtürzt; und 


N ; i = da er des Auhörens müde war, fiel er erſchreckt 
Geiſtlichen ſehr wenig von dem ihrer Vorgänger, auf den . ag „„ 

% g; e Eim f A 
ie Ziele der Gottesgerichte Eiſen und 


„Man ſpricht vieles von dem 
gelehrten und frommen Paronin. Als er die 


Verſuchung des Gerucheſinnes bekämpfen wollte, 


fing er ſtinkende Wanzen auf, zerbiß fie und 
verſchluckte, dem Herrn Gott einen nereg 


[Weg zur Bekämpfung der Siunlich⸗ 


keit weiſend und den Geſtank durch 
Geſtank beſiegend. Und doch hält dieſer 


[Geſtank mit dem der Hölle keinen Vergleich 


aus.“ Noch eine Verſien wird ſerviert. „Das 
flüſſig gemachte Kupfer wurde ihm mit dem 
Schleim und den „Vomitis“ in den Mund ger 
goſſen, und nachdem er den Becher geleert hatte, 
entwichen Flammen durch alle Gieser hinaus. 
Da bei lukulliſchen Feſtgelagen Scherze erlaubt 


legten, in dieſelben blieſen, und aus Augen, 


Ohren und Naſenlöcher Eiter hervorquellen ließen. 


Ein elendes, überelendes Geſchäft ift es oeshalb, 
leichtfinnig dem Geſchmacke zu fröhnen. Wehe 
Jergnügens hal- 


wählten Geſchmacksrichtung entiprediend „Vo- 


find, fo ſchickten dic Teufel Höllesnarren zu ihm, 
welche zwei volle Hörner an feine Ohren an- 


J 


| mita“ verſchlucken müſſen. Damit brohet Gott 
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fihtigt werden; und 3) die abſchlägige Aatwort 


ry’ 3 sr re 
und feine Worte find heilig.“ Mit ſolchen Büchern at werde i die abſchla 
. rte find 5 des Miniſteriams iſt keine Einſchränkaug ber Re- 


— endigi ber Autor feine Abhandlung — mers 
den die Buchhänblesfhränfe ausgefüllt ſein, wenn 
der Baykott der Geiſtlichen gegen die Buch händ⸗ 
ler ein fait accompli werden fſollte. 

! 


ligionsfreiheit der Juden, wie die Beſchwerde⸗ 
| führer behaupten. 

Vom chriſtl. Wohltätigkeitsverein. Am 
Freitag Abend fand im Armenhauſe unter bem 
Vorfitz des Herrn Manufakturrats Sulins u- 
siger eine Sitzung der Verwaltungsmitglieder 
des hieſigen chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins ſtatt. 
Nach Verleſung des Protolls der vorigen Sitzung 
wurde über die Eröffnung des profektirten Mm- 
bulatoriums bei dem Wohltätigkeitsderein zur uns 
entgeltlichen ärztlichen Behandlung reſp. Hilje- 
leiſtung von armen Patienten unſerer Stadt be- 
raten. Da efes Ambulaterium, wie geſagt, der 
ärmeren Bevölkerung unſerer Stadt zu Nutze 

kommen fol, die Einricktung und der Unterhalt 
desſelben jedoch größere Geldmittel erferdert, ſo 
wurde beſchtoſſen, den hieſigen Magiſtrat zu er 
ſuchen, zur Einrichtung des Ambnlateriums aus 
ſtädtiſchen Mitteln eine Sabſidie in Höhe von 
wenigitend 4000 Rabel zu erteilen. Sodaun 
wurde ein Schreiben des hieſigen Herrn Polizei- 
meiſters zur Verleſung gebracht, in welchem er 
die Vermaliung erſucht, ihm den eutſprichenden 
| Bericht über den Verein behufs Unterbreitung 
zeöſelben bei Seiner Excellenz dem Petrikauer 
Gouverneur, zuzuſtellen. Hierauf wurde über die 
Regelung des Inkaſſos von Mitgliederbeiträgen 
anter den Armenvorſtehern und den Vereinsbolen 
beraten und in dieſer Angelegenheit beſchloſſen, 
zur Erledigung derſelben beſondere Sitzungen der 
Armenvorſteher mit den Mitgliedern der Verwal⸗ 
tung unter dem Vorſitz des Verwaltungsmitgliedes 
Herrn Fritz Wuttke einzuberufen. Ferner be⸗ 
ſchloß man, die Vorſteher verſchiedener unter der 
Aegide des Vezeins ſtehenden Juſtitutiouen um 
Ablieferung der Rechnungen dieſer Jnſtitutionen 
vom vergangenen Jahre zu erſuchen, da diefe der 
Verwaltung noch nicht eingehändigt wurden und 
ſolche jetzt ſchon zur Uebergabe an die Reviſions⸗ 


— — 


Was hört man Renes 


Hoher Beſuch. Geſtern trafen mit der 
Fabrikbahn hierſelbſt Seine Hohe Eminenz der 
Erzbiſchof von Cholm und Warſchau, Jeronim, 
Seine Excellenz der Kerator des Warſchauer Lehr⸗ 
bezirks Geheimrat Schwarz und Seine Exeel⸗ 
lenz der Gouverneur von Petrikau Geheimtat 
K. K. Miller ein und nahmen im „Hotel 
Manteuffel“ ihr Abſteigquartier. ö 


In Schulſachen. Zum Unterhalt der 
in der letzten Zeit im Petrikaner Gauseruement 
gegründeten 15 Elementarſchulen aſſignirte die 
Regierung ein Subſisium im Betrage von 4,500 
NBL jährlich auf Gehälter der Lehrer — je 300 
Abl. pro Mann. Die rötigen Lokale, Beheizung 
x A * 22 
Beleuchtung, Bedienung und fonftigen Bedürfniſſe 
was jährlich einen Aufwand von 140—230 Mat, 
erfordert, haben die Gemeinden aus ihren Mit⸗ 
teln zu beſtreiten. 

Exmiſſion der Mieter. Eine Verordnung 
des Herrn Petrikauer Gouverneurs bringt den 
Gemeindewoften in Erinnerung, daß die Exmiſ⸗ 
fon der Mieter geſetzlich zur Kompetenz der No⸗ 
tare gezört und die Wajte dieſelbe nicht vollziehen 
dürfen. i 
Gegen das Bauditunweſen. Auf Grd 
ige iit feſtgeſtellt worden, daß 
ich zie im Rayen des Petrikauer Gouvernements 
ihr Unweſen treibende Näuberbande vorwiegend 
aus iunteruirt geweſenen Verbrechern rekrutirt. 
Der Herr Petrikauer Gouverneur erlig nun an die | kommiſſten benötigt werden. Zum Schluß Wurde 
unterſtehenden Kreisvorſteher eize Verordnung, in | Heben angemeldeten Kandidaten im Armenhauſe 
welcher genaue Verzeichniſſe er bekannten und ges als Jaſaſſen Aufnahme gewährt. 
fühelichſten Strolche nad Wegelagerer per ſofort Obſteonſerven. Zur Verficherung der 
gefordert werden, Den gebrankmarkten Individuen Dauerhaftigkeit der Obſtkonſerven und des ge⸗ 
AE Abſezub in die inneres Gouvernemente trockneten Obſtes umränchern die Fabriken ihre 

ee IE Mein Er; enguifie mit Schwefel. Das Minifterium des 
8 ½% nir Abende war k a ee Ackerbaues und der Neichodamänen ordnete ange ⸗ 
e Abends fine im Lokal der Vbrſe fichte deſſen eine Expertiſe an, weige feſtzuſtellen hat, 
Dötelng Nr. 1 eine Sigunz der Handelsſektion] ob die Beimengung der Schwefelfäure auf die 


a M r N 17112 s Y R Er ei. 3 2 2 Lary? 
des Loder Abteilung des Vereins zur Förderung | Geſundheit der Kouſumenten nicht nachteilig 
der ruſſiſchen Induſtrie und des Handels Hatt, 


rückwirkt und ob dieſes Mittel bei der Produktion 
nicht umgangen werden könnte. Gleichzeitig er⸗ 
ging an das agronomiſche Juſtitut in Noms: 
Alexanbria der Auftrag, eine wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung über den Gebrauch der Schwefel⸗ 
ſäure zu Obſtkouſerven und getrocknetem Obf 
vorzunehmen. . 

Zur Straffenpflaſterung. Die Balnter 
Einwohner find bei dem hieſigen Magiſtrat mit 
der Bitte um Juſtandſetzung und Pflaſterung der 
am Weichbilde der Stadt gelegenen Rydnaſtraße 

lelagone: Die genannte Straße wird nach 


die Taarsordunng gelangen: 1) Verlefung 
de Protokalls der letzten Sitzung vom 25. Ja⸗ 
nuar; 2) Vortrag des Heren W. Wscieklica üder 
„Die miſſenſchaftliches Grundlagen der Lebens⸗ 
verſicherungen und über die Gefahr, dieſelben zu 
ignoriren“; und 3) laufende Angelegenheiten. 
Die Verwaltung der Sektion erſucht um zahle 
reichen Beſuch. ; : 
Für Hpoibefer. Das mediciniſche Depar⸗ 
ement macht bekannt, daß Beſitzer und Pächter 
privater Npoltzeken nur geſtempelte Wagen und 
Maße gebrauchen dürfen; der Gebrauch unge⸗ 
ſtempelter zieht eine gerichtliche Verantwortung 
nach fich. l 
5 sai = 
Zweites Anabengymnaſium in Lodz. 
Das Unterrichtsminiſterium gat das Auſuchen der 


| den, da fie mit der dort befindlichen verkehrsreichen 
Einwohner anferer Stadt um Eröffnung eines 


Alexander, Nowal und Kalbachſtraße direkt in 
Verbindung ſteht. 


zweiten Kuabengymnaſiums abſchlägig reſolvirt. V 
Zum Erſatze dafür werden Quellen zur Grün⸗ 
dung ſpezieller Berufsſchulen gefordert, da diefe 
dem Charakter und den Bedürfniſſen der Stadt 
mehr zuſagen. 

Neue Schule. In Skierniewice wurde am 
24. Jaauar eine nene vierklaſſige ſtädtiſche Schule 
eröffnet. . 

Lehrerinnen. Handlebrerinnen, welche die 
vorgeſchtiebene Prüfung abhalten, werden zum 
Interr lien Lehr. 771 f y 
e aea D in Elementar⸗ San i er Kapellmeifter perſchiebener Regi⸗ 

4229 a tor nayan 2 a hre r go LI 

Vom Schlachthateſe. Im Monat Januar nn 11 55 e Ihe Aufplühen u 
d. J. wurden ien hieſigen Schlachthauſe geſchlach⸗ be RE N 
tet: 1,954 Stück Steppenrinder, 1,542 Stück Nin 
der aus dem Weichſelgebiet, 5 Ferſen, 5,280 Käl⸗ 


Dietrich, ift geſtern, 6. Februar, im Ab 
ter von 70 Jahren fanfti entſchlafen. Am 25. 
agaf 1834 in Berlin geboren, verriet er ſchon 
im 7. Lebensjahre beſondere Anlagen zur Maſik. 
Dementſprechend wurde er auch gebildet: er en 
digle das Konſervatorium. Im Laufe von 42 


raftloſen Bemühungen. In der Stadt war er 


5 E1 i a ie allgemein befannt und allgemein beliebt. 9 

ber, 139 Hammeln, 21 Ziegen, 5,775 Schweine Keiler Aſche i 3 t Ruhe 

und 13 Pferde. N ý Mereinenacheichten Morgen Mont 
. en Sereintnacheichten, Mor Montag, 

4 Won Soden Poft: und Telegraphen: den 8. Februar, abends 8 Uhr, verauſtaltet H 

Kontor. Nach Ausweis des amtlichen Negen 992 7 Fri 


ſchaftöberichtes hatte das hieſige Poſt⸗ und Eele- 
graphen⸗Kantor im vergangenen Jahre 1903 fol. 
gende Einnahmen: Im Hauptpoſtkontor 574.485 
Roel. 20 Rop, in der erſten Poßfiliale 118,645 
bl, und in der zweiten 40,315 Rol. In der 
Telegraphenabteilung wurden im vergangenen Jahre 
im Ganzen 482,824 Depeſchen aufgegeben. Die 
Einnohmen der E legraphenabteilung betrugen im 
Ganzen 178,000 fbi, 

Dienſtreiſe. Herr S. G. Hochberg, Re⸗ 
präſentant der Nuſſiſchen Telegraphen⸗Agentar in 
Lodz, verreiſt auf einige Tage in dieuſtlichen An- 
gelegenheiten nach Petersburg. 

Senatserlänterung. In Erwiderung eim 
gegangener Beſchwerden erließ der Dirigirende 
Senat uachſtehende Erläuterung: 1) Jüdiſche Kiu- 
der, welche allzemeine Lehranſtalteu beſuchen, 
müſſen fH in alle Anordnungen, welche in den 
Anftalten verpflichten, wie auch in die Stunden⸗ 
einteilung der Unterrichtsgegenſtände fügen, vom 
Schreiben und von Handarbeiten können ſie nur 
eusnahmsweife befreit werden, wenn die Schul⸗ 
abrigkeit erkennt, daß diefe Freiſprechunß dem 
Gange der Vorleſungen und den Fortſcheitten im 
Lernen keinen Eintrag tut; 2) meun Inden das 
n allgemeinen Lehronſtalten geltende Unterrichts⸗ 
ſyſtem nicht acceptiren wollen, fo ksunen fie ihre 
Kinder in ſpeziell füdiſchen Schulen unterrichten 
laſſen, wo ihre Religion und Ritnaljen berück⸗ 


im Vereinsiekale, Andrensſtraße Nr. 14, für feine 
Mitglieder und deren Angehörige einen Familien⸗ 
abend und bittet um recht zahlreiches Erſcheinen. 

Altengfraunenverein in Pabianice, Der 
pisjeliiete Jungfraneaverein Ber enangeiiſch luthe⸗ 
riſchez Gemeinde in unſerer Nachbarſtadt Pabia⸗ 
nice hat feine minißerielle Beſtätigung ertzalten. 


eins Herrn | 
bezüglichen beſtütig 
eingehändigt worden. 


finde! um 11 Uhr Vormittags 


èi l in der hieſigen 
Kreiskanzlei unter 


dem Vorſitz des Kreiachefs 
ſeitens der Warſchau⸗Kaliſcher Bahn in Beſitz 
j genommenen Ländereien und Grundſtücke fath 

Muß ſiche über die Beerdigunge⸗ und 
Ausſtenerkaſſessz. Im 


dige amtliche Aufſicht äber die Tätigkeit der Be- 


fol. Die Aufſicht fol den Vertretern des Fie 
Rauzreſſorts anvertraut werden. 


tdenerkaſſe. Am Sonnabend, des 20. d. Mis. 
findet in dem as der Peteikaner Str. Nr. 108 


— 


ihrer Pflaſterung für die Einwohnerſchaft in Ba⸗ 
iniy eine bequeme und wichtige Verkehrsader bil⸗ 


Erhabene empfänzliches Herz, ein biederer Cha- ` 
rakter, ein Freund und Kenner der Kunſt und 
ein braver Geſellſchafter, Kapelmeiſter des 37. 
Jekaterinburg'ſchen Infauterie⸗Regiments, Eduard 


dir Kapelle ausſchließlich feinen Kenntniſſen und 


Kercheugeſangverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde 


Dieſer Tage ſind dem Gründer dieſes neren Bers 
Paſtor R. Schmidt bereits die diege 
zten Statuten von der Behörde 


Sitzung. Am Donnerſtag, den 29. Februar, 


eine Sitzung der Abſchätzurgs⸗Rommiſſion für die 


Husie: Im Finanzminiſterium if. 
ein Projekt ausgearbeitet worden, das die deſtäu⸗ 
erdigunge uad Auöſtenerkaſſen zum Ziele haben 


Generalverfammlung der Lodzer Aus: 


E r 2 2 8 Be og 
befindlichen Lokale des Geſangvereins „utnia“ 


eine Generalverſammlung der Mitglieder der hie⸗ 
igen Ausſtenerkaſſe ſtatt. Auf der Tagezorduung 
ſtehen: der Recheuſchaftsbericht des vergangenen 
Jahres, der Bericht der Verwaltung und der Re⸗ 
viſionskommiſſton, Kenntnisnahme über die vom 
‚ Minifterium des Juden beftäligten drei Mbtei 
lungen der Kaſſe. Ergänzung des § 5 des Bere 
einsſtaknts, Ausarbeitung der Juſtuktionen laut 
§ 27, Budget für das Jahr 1904 und Anträge 
der Mitglieder. i 5 . : 
Erweiterung des Anfahrtsplatzes zum 


Bahnhofe der Lodzer Fabrikbahn. Auf 


eine miniſterielle Verfügung hin, werden die an 


der Wenglowaſtraße gelegenen, der Lodzer Fabrik. 


bahn gehörigen Kohlenplätze mit dem 14. Mai 
d. J. kaſſirt werden. Der freigelegte Platz wird 
ſodann nach dem eingenen Projekt der Verwal⸗ 
tung genannter Bahn zur Erweiterung reſp. Ver⸗ 
größerung des Anfahrtsplatzes zum Bahnhofsgebäude 
dienen. Auch wird ſomit das über die Skwero⸗ 
waſtraße führende, vor dem Anfahrtsplatz befind- 
liche Schienengeleiſe, daß den Verkehr in ſehr 
empfindlicher Weiſe ſtörte, in Wegfall kommen. 
Verlegte Generalverfammlung. Aus 
unvorhergeſehenen Gründen kann die für heute 
Sonntag angekündigte Jahres⸗Generalverſamm⸗ 
lung des hieſigen Fabrikmeiſter⸗Vereins micht 
ſtattfinden. Dieſelbe wird erft am Sonntag, den 
14. Februar a. cr. um 2 Uhr Nachmittags in 
dem am Nenen Ring im Hauſe Nr. 6 befind⸗ 
lichen Vereinslokal abgehalten werden können. 
Vom chriſtlichen Lehrerverein. Das 
Informationsbureau des Lodzer Vereins zur ge⸗ 
genſeitigen Unterſtätzung der Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen, Dzielnaſtraße 31, empfängt täglich von 


17—8 Uhr Abends. 


Im Laufe nächſter Woche werden die Intereffen. 
ten von nachſtehend verzeichneten dufourirenden 
Mitgliedern empfangen: i 


‚Montag Frau Miller Tet 
Dienſtag Herr Labech 
Mittwoch Frl. Berg 
Donnerſtag Frl. Tykocinska 
, Freitag Herr Tomaszewski 
4 Sonnabend Herr Leman 


Das Bureau offerirt ſeine Dienſte gratis. 
Eingeſandt. Vom christlichen Armenhauſe. 
Das Armenhaus Komitte des Lodzer chriſtlichen Wahltä⸗ 
tiskeits Vereins bringt hiermit zur allgemeinen Kenntnis, 
daß im Laufe des Monats Januar d. J. zu Gunſten der 
genannten Anſtalt folgende Spenden eingegangen find: 
vom Herrn Präſidenten der Stadt Lodz 3 Schinken, von 
Herrn Moritz Heymann 3 NDL: bar und Zigarxenab⸗ 
i hnitte, von Frau Amalie Ruprecht 1 Rbl. bar, von Hrn. 
d. N. — ein Tiſch, von Herrn B. K. £ Jahrgänge Zeit- 
ſchriften und von Herrn F. Richter — Zigarrenabſchnitte. 
Fuür obige Spenden ſpricht hiermit das Armenhaus · 
Komitee ben edlen Gebern ſeinen wärmſten Dank aus. — 
Am 1. Febrnar befanden ſich im Armenhanie 264 Pet 
ſonen, und zwar: Orthodoxe 5 Männer, Katholiken 61 
Manner und 90 Frauen, Evangeliſche 45 Männer und 
Frauen. „„ 
ie Der Vorfigende des Armenhaus⸗Komitees: 
E aE y 5 G. Peyſer. 
Spenden. Bei dem Unterzeichneten ſind folgende 
Spenden eingegangen: Für das evangeliſche Wai 
ſenhaus: von Herrn K. K. 1 RDL, von Herrn N. N. 
10 RIL, von Herrn Heinrich Kinzler anläßlich der ſil⸗ 
bernen Hochzeit 5 Rbl. von Herrn Adolf Hinz 2 Rbl., 
von Herrn Krauſe 1 REL, durch Frau Wenske geſammelt 
auf der Hochzeit des Herrn Auguft Gerſchmann mit Frl. 
Emma Wanda Wenske 3 Rbl. 67 Kop., von Herrn N. N. 
K. H. als Opfer 3 Rbl., ein ungenannt ſein wollender 
25 Rbl., durch Frl. Wendland geſammelt am Geburts⸗ 
tage des Frl. Marie Volkmann 3 Rbl. 50 Kop., Herr 
Johann Gottfried und Frl. Chriſtiana Volke anläßlich 
der goldenen Hochzeit 10 RGL 5 Kop. und auch für das 
Haus der Barmherzigkeit 10 Rbl. 5. Kap., van Herrn 
Heinrich Kinzler anläßlich der ſilbernen Hochzeit noch für 
Kochanuwka 15 und für das Armenhaus 5 NOL, in ver 
Hochzeit des Herrn E. Hämmerling und Frl. W. Klatt 
durch den Vater der Braut für das Haus der Barm 
herzigkeit 9 Rubel. Den freundlichen Gebern dankt 
und wünſcht Gottes reichen Segen . 25 
8 ; : R. Gundlach, Paſtor. 
Vorleſung. Heute, Sonntag, den 7. Fe⸗ 
bruar um 3 Uhr Nachmittags wiederholt Dr. 
Pienigzek im Lokal der Handwerkerſchule Wodna⸗ 
frage 9 feine Vorleſung über den Bau des 
menſchlichen Körpers mit Demonſtrationen an 
Modellen und beweglichen Bildern für Schüler 
und Schülerinnen der Elementarſchulen. 

„ Ueber Theaterbrände. Bemerkenswert 
iſt der Umſtand, daß ſeit 1796 bis 1896 von 
allen in Europa exiftierenden Thealern nur feds 
nicht vom Feuer cheimgeſucht worden find, In 
Rußland find in 66 abgebrannten Theatern — 
1200 Perſonen ums Leben gekommen. Der Pro⸗ 
zeutſatz für Rußland iſt überhaupt der größte. 
Die Theater bei uns find, wie nachgewieſen 
wurde, gegen Feuersgefahr reſp. gegen eine Panik 
faft gar nicht gefichert. „„ N 
Im Verein zur Verbreitung kommer⸗ 
zieller Kenntniſſe wird die Frage der Ein⸗ 
richtung niederer Handelsſchulen in der Mand⸗ 
ſhurei gegenwärtig ausgearbeitet. Es wird be⸗ 
abfichtigt, anſtatt der franzöfiſchen und deutſchen 
Sprache das Engliſche und Egineſiſche obligato⸗ 
riſch einzuführen. In Charbin ſoll die erſte 
Kommerzſchule eingerichtet werden. Fe 
In den Kouponbüchern der Helfen: 
den, die mit den Schnellzugen aus Rußland auf 
der Station Berlin Friedrichſtraße eintreffen, ſind 
nur zu oft die Conpons für die Weiterreiſe über 
Berlin hinaus von ruffiſchen Kontrolleuren be⸗ 
reit? perforiert. Im verfloſſenen Monat war 
ſolches in 20 Fällen geſchehen. Auf dieſe Unord⸗ 
nung iſt unſer Eiſenbahnreſſort vom preußiſchen 
behnfs Abftellung anfmerkſam gemacht worden. 
Eine diesbezügliche Order iſt auch bereits er⸗ 
laffen worden. a 

Ausſteuerkaſſe in Neu⸗Rokicie. In 
uunſerem Vorort Neu⸗Rokicie hat man das Pro⸗ 
jekt der Gründung einer Ausſteuerkaſſe für dieſe 
Ortſchaft energiſch an die Hände genommen. Die 


i 


| 


Straße nor dem Haufe Nr. 105 erkrankte plötzlich ein un- 
gefähr 70 Jahre alter unbekannter Greis und verfiel in 


verfolgt, 


Statuten find. bereits nach der in Peirikau be⸗ 
ſtehenden ausgearbeitet und dem hieſigen 
chef zur weiteren Beförderung an die höhere Be⸗ 
hörde behufs Beſtätigung eingehändigt worden. 
An der Spitze der Initiatoren des Projekts ſtehen 
die Neu⸗Rokicier Einwohner Franz Urbauski und 
Suling Kramm. N ga 


Kreis⸗ 


Ein kleines Abenteuer. Au einem der 


letzten Tage paſſierte gegen ſechs Uhr abends 
eine der beſſeren Geſellſchaftsklaſſe angehörige 
junge Fran, um ihre Freundin zu beſuchen, die 
Meyer'ſche Paſſage. In angemeſſener Entfer⸗ 
nung folgte ihr ein hierſelbſt als Don Juan be- 
kannter junger Mann, bis die Dame im Haufe 
Nr. 18 an der Nikolajewfkaſtraße verſchwand. 
Der junge Abenteurer verdoppelte nun ſeine 
Schritte und holte die Dame auch im Treppen 
haus ein. Leife wie ein Raubtier ſeine Beute 
ſchlich der kecke Don Juan der 
Dame uach und beim erſten Treppeuabſatz faßte 
er dieſelbe um die Taille, hob ſein Opfer in die 
Höhe und küßte die hübſche vor Schreck ſprach⸗ 
loje Frau nach Herzensluſt ab. Auf das durch 
die herzhaften Küſſe verurſechte Geräuſch und 
das Hülferufen der vom liebedürſtenden Jüng⸗ 
ling kräftig umarmten hülflos fi abküſſen 


laſſenden Dame hörte mas auch eilige Schritte 


in den Korridoren und die Schlüſſel in den 
Türen derſelben fih drehen. Doch bevor dieſel⸗ 
ben geöffnet und die Einwohner der Bedrängten 
zur Hülfe eilen konnten, war der Don Juan auch 
ſchon in langen Sätzen die Treppe hinabgeſprun⸗ 
gen und auf der Straße ſpurlos, ohne erkannt 
zu werden, verſchwunden. Man hofft aber, daß 
der liebedürſtende, im Küſſe rauben offenbar ſchon 
gat eintrainierte, ſomit auch ſiegesbewußte Fuchs 
es ſich noch einmal nach diefer ſchönen und 
ſchmackhaften Beute wird gelüſten laſſen und 
in die Falle gehen. Eutſprechende Vorbereitun⸗ 
gen find ſchon getroffen worden 

Spende. Anf der Hochzeitsfeier des Herrn 
Adolf Ulbrich mit Frl. Pauline Müller warden 
durch Herrn W. Deramrich Rbl. 6 Kop. 5 ge⸗ 
fammelt und je zur Hälfte für das evangeliſche 
und fatholiſche Waiſenhaus beſtimmt. Daukend 
beſcheinigen wir den Empfang. 

Stecher Diebstahl. In der Diſtribution 
Detrikauerſtraße 114 erſchien ein elegant geklei⸗ 
deter Mann und verlangte Cigaretten einer wenig 
bekaunten Marke. Şa Geſcäft war nur die 
Gemahlin des Ladenmannes zugegen; fie fing 
nun au, die geforderten Cigaretten zu ſuchen. 
Dieſen Augen 
dem Schubladen eine Brieftaſche mit 1300 NDI. 
und einen goldenen Ring zu entwenden. Nach 
vollbrachter Tat verſchwand er ſporlos. 
Erkrankungen auf der Straße. Auf der Petrikauer 


große Schwäche. Ihm wurde ſeitens des Arztes der 
Unfall⸗Reitungsſtation ſofariige ärztliche Hilfe erteilt. — 
Auf der Wolborskaſtraße Nr. 29 erkrankte gleichfalls plötz 
lich der 42 Jahre alte Händler Abra Schmulowicz 
und wurde ihm ebenfalls von der Unfallrettungsſtation 
entſprechende ärztliche Hilfe erteilt. 

Unfall. Im Hanfe Nr. 34 an der Promenaden 
ſtraße zog ſich die 30 Jahre alte Frau Helene Jakob⸗ 
ſohn bei einer Fleiſchſchneidemaſchine eine erhebliche sand- 
verletzung zu, To daß die Anfallretkungs 
leiſtung alarmiert werden mußte. FR - 

Bener in der Rachbarſchaft. Am Donuerſtag 
Abend brach im Dorfe Juerzkowice bei Pabianice auf 
einem größeren Banerngehöfte Feuer aus, zu welchem die 
Pabianicer freiwillige Feuerwehr alarmiert wurde. Den 
Mannſchaften gelang es, in kurzer Zeit den Brand, web 
cher größere Ausdehnung anzunehmen drohte, vollſtändig 
zu löſchen und die angrenzenden Baulichkeiten vor der 
drohenden Gefahr zu retten. Ein hölzernes Wohngebäude 
iſt vom Feuer vernichtet worden. Der entſtandene Scha⸗ 
den iſt für den Landwirt ein immerhin bedentender, zu. 
mal auch unverſichertes Inventar den Flammen zum 
Opfer fiel. . N 

Aus Zgierz. Bei dem, am Sonnabend, 
den 31. Januar, vom Herrn Fabrikbeſitzer E. Pof⸗ 
felt verauſtalteten flye-o-elock, wurde von dem 
Hausherrn und feinen. Gäſten die Summe von 
223 Rbl. 65 Kop. geſammelt und dem Komitee 
des Zgierzer Kinderaſyls zur Verfügung gestellt, 
wofür dasſelbe hiermit den edlen Spendern feinen 
herzlichſten Dank ausſpricht. , 

5 Präſes: L. Zachert. 
Sekretär: J. Kowalewski. 


ſtation zur Hilfe⸗ 


Telegramme. 


Zur Lage im fernen Oſten. 

DSondon, 6. Februar. Die „Evening News“ 
veröffentlichen folgende dringende Telegramme 
aus Peking: Offizielle Nachricht ißt hier einge- 
troffen, daß Japan beſchloſſen hat, weitere Ver⸗ 
Handlungen mit der rufſiſchen Regierung zu ver 
weigern und daß es ſofort die freie Aktion begin 
nen will. Dies wird in Peking fo aufgefaßt, 


Bin 


als habe der Krieg begonnen. 
Die „Central News" melden aus Sbul von 
Dounerſtag 1 Uhr 40 Minuten Nachmittags: 
Etwa 6000 Mann rufftſche Truppen haben ſich 
in Port Arthur nach Karea eingeſchifft. Das 
ruſſiſche Geſchwader eskortirt die Trausportſchiffe, 
um eine Behelligung ſeitens japauiſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe zu verhindern. Man erwartet, daß die 
Trappen morgen in Tſchemulpo landen werden, 
wenn es keinen Zaſammenſtoß mit japaniſchen 
Kriegsſchiffen giebt. Wenn die Landung der 
rufſiſchen Teuppen gelingt, werden dieſe über Nacht 
nach Gön! marſchieren. i 
London, 6. Februar. Die „Times“ meldel 
aus Petersburg, es ſei bereits unmöglich zu 
glauben, daß der Krieg mit Japan noch vermie⸗ 
den werden könne. Rußland werde keine Kom: 
zeſſtonen machen, auch der Widerſtaud Seiner 
Majeſtät fei überwunden. 


blick benutzte der Käufer, um aus 


Abendbl 
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Berlin, 6. Februar. (Tel. der r. Tel.⸗Agt.) 
dblätter beſprechen die Lage im fernen Often 
und finden fie ſehr ernſt. Engliſche Allarmnach⸗ 
richten ſteigern die Aufregung der Gemüther. 
Die „Berl. Nachr.“ finden die Lage ernſt, doch 
nicht hoffnungslos. Die „Nord. Allg. 31g.“ warnt 
vor engliſchem Peſſimismus. 

Port- Arthur, 6. Februar. 


i f (Tel. der ruſſ. 
2.4) „Nowyj Kraj“ 


erhielt die Nachricht, Dün 


Susjan fei geſtorben. Seine Armee habe ſich 
infolge der Gerüchte, daß Rußland züfte, aufge⸗ 


löſt. Die Chineſen geberden ſich den Jap 


aueſen 
gegenüber feindſelig und verfichern ab ſolute Ren 
tralität. — Die Freundſchaft Chinas mit Japan 
gründet ſich auf dem Haß und der Furcht vor 
den Europäern. Die Feſtigkeit Rußlands er 
laubt indeß zu zweifeln, ob Japan etwas gewin⸗ 
neu wird. i 


Washington, 6. Februar. (Tel. der ruff. 


Tel. Ng.) Die japaniichye Regierung fordert die 


2 te — frre eee eee A eee eee 
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der 


in Gegend des Fluſſes Jalu wohnhaften Ja⸗ 
paner auf, nach Esul zu überfiedein, 
Wladiwoſtok. 6. Februar. (Tel. der ruff. 
Tel. Az.) Die plötzliche Flucht der Japaneſen 
ungeachtet des zugeſagten ruſſiſchen Schuges führt 
auf den Gedanken, daß die japaniſche Regierung 
geheime Ondres ertheilt habe. ` 
Vort⸗Arthur, 6. Februar. (Tel. d. Naf. 
Tel - Agent.). Die ruſſiſche Flette kehrte nach 
einem eintägigen Manöver zurück, — nahm jedoch 
außerhalb des Hafens Aufſtellung. 
Shabarowsk, 6. Februar. (Telegr. der 
Rufi. Tel. ⸗Agent.). Die ruſſiſchen Einwohner 
verhalten ſich ungeachtet der allarmirenden Nach⸗ 
zichten vollkommen ruhig. Die Weihnachts⸗ und 
Neujahrsferien nahmen mit einem glänzenden 
Ball beim Militärkommandanten ihren Abſchluß. 
Eine Deputation der in Chabarowok anſäſſigen 


Japaseſen bat den General Liniewiez um Schutz 


im Falle des Krieges. Gegen 100 Japaueſen 
find nach Wladiwoſtok aufgebrochen, um fih in 
ihre Heimat zurückzubegeben. 

DIrkutek, 6. Februar, (Tel. d. Ruf. Tel- 
Agent). Auf telegraphiſche Unordnung werden von 


der Sibiriſchen Bahn Schienen mit Laſchen and 


Verkuppelungen für 45 Werſt der transbaikali⸗ 
ſchen Strecke übergeben, um über den Baikalſee 
eine Eis⸗Schienenverbinduug zweſchen den Städten 
Baikal und Tonchay herzuſtellen. Das Material 
ſon nach vor der Ankunft der Kommuntkations⸗ 
Miniſter Fürſt Chilkow am Orte der Beſtim⸗ 
mung eintreffen. 
Serhiſcher Miniſterwechkel. 

Belgrad, 6. Februar. (Tel. d. Raſſ. 
Agent.). Stojan Paſics bildet aus 
der gegenwärtigen Miniſter ein Uebergaugskabinet 
zur Votirung des Budgets nud wird hinterher 
dem Kaäbinete Paſics dae Feld räumen. 

Zur Tibel⸗ Expedition. 

Sendon, 6. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel 
Ag.). Staateſekräter Perf erklärte bei der Pe- 
autworkung einer Interpellation, daß hinſichtlich 
ber Expedition nach Tibet zwiſchen der raſſiſchen 
und engliſchen Regierung ein Meinungsaustanſch 
flattfehabt habe. Vor der Entſendung der Ey 
pedition erklärte Staatsfekretär Brodrik, der Zweck 
der Expedition liege in der Beſeitigung der 
Schwierigkeiten, weiche aus den Anſchauungen der 
tibetaniſchen Regierung auf die Konvention vom 
Jahre 1890 erwachſen. : 

Kabinetfrage. 

Belgrad, 5. Februar. Die Kriſe ſcheint 
durch die Rekonſtruktion des Kabinets Gruitſch 
mit Ausſcheiden der extremen Elemente und des 
Kriegsminiſters gelöſt zu fein, 

; Hofball. 

Belgrad, 5. Februar. Zu dem am 10. d. 

M. ſtattfiadenden Hofball wurden alle Ge- 


fl. Tel» 
der Mehrzahl 


ſchaftsträger geladen, fie werden jedoch nur 
kommen, wenn bis dahin die Verſchwörerfrage 


gelöſt ift. 
Gratulations⸗Depecche. 

Sofia, 5. Februar. Das Amtsblatt ver 
öffentlicht eine autäßlich des zehnten Geburtstages 
des Thronfolgers Baris von Kaiſer Wilhelm an 
den Fürſten Ferdinand gecichtete Gratulatious⸗ 
depeſche, die zugleich die Verleihung des Moien 
Adlerordeus an den Prinzen anzeigt. 

Warnung vor Spielhöhlen. 

Mom, 5. Februar. Der Kriegs miniſter warnt 
in einem Eclaz die Offiziere vor den Beſuch der 
Spielhöhlen Morte Carlos und befiehlt den Mi 
litärbehörden, jeden Offizier zu beſtrafen, der 
dieſer Ermahaung zuwiserhandein würde. 

Varlamentarier. Chamberlain. 

London, 6. Februar. Die Morgenblätter 
legen der geſtrigen Parlaments ſitzung große Be⸗ 
deutung bei; die Kriegsvorbereitangen für den 
Buren⸗Feldzag kawen zur Sprache. Hierbei nn- 
terbrach Sir Campbell Baunermann Chamber- 
lain, am dieſen an gewiſſe Reden zu erinnern, 
welche diefer im Juni 1899 gehalten hatte. In 
einer dieſer Reden drohte Chamberlain offen der 
Buren Regierung, daß die Geduld Englands zu 
Ende fei. Chamberlain gab hierauf eine Aut⸗ 
wort, welche im Parlament lebhafte Unruhe her⸗ 
vorr ief. l i . 
; Varlamentariſches. l 

Madrid, 6. Februar. Mehrere Abgeordnete, 
welche fid durch die Angriffe anderer Parina 
ments⸗Mitglieder in der geſtrigen Sitzung belei- 
vigt ſüglen, haben dieſen ihre Zengen geſandt. 
Die Stimmung iſt eine fer gereizte. 

Geſtern wurde wiederum unter dem 
des Königs ein Min iſterrat Der 
Miniſter des Aeaßern batte hierauf eine längere 
Unterredung mit dem Kabinetschef. 


Vorſitze 
abgehalten. Der 


, Sofball. 

Berlin, 6, Februar. Anf dem geftrigem 
Hofball im königlichen Schloß hat ſich der Kaifer 
u. a. lange mit dem japaniſchen Geſandten un⸗ 
terhalten, der auch ſeinerſeits ſich lebhaft äußerte. 
l Kolonialpolitik. 

Berlin, 6. Februar. Geſtern hielt der 


ehemalige Gouverneur von Df- Afrika Ges 
neral⸗ Leutnant v. Liebert, einer der gründe- 


lichſten Kenner der Kolonien einen Vortrag 
im Architektenhauſe, in dem er die bisherige 
Handhabung unferer Kolonialpolitik einer ſchon⸗ 
ungsloſen Keitik unterwarf. Betreffs der Urſachen 
des jetzigen Hereroaufſtandes erklärte er jedoch, 
über diefen Punkt aus Gründen, die er nicht nen⸗ 
nen wolle, ſchweigen zu müſſen. 
Wiederaufbau der Markuskirche. 
Wailand, 5. Februar. Nach Blättermel⸗ 
dungen ſoll der Wiederaufbau des Markusturmes 
in Venedig gefährdet ſein. Ein Stück des neuen, 
aug eingerammten Pfählen hergeſtellten Roſtes, 
welches das ftehengebliebene Turmſtück umgibt 
und zur Verbreiterung des Fundaments dienen 
ſallte, hibe nachgegeben und mit ihm ein Stück 
des Platzes ſelbſt; man fürchtet in Venedig Jogar 
für die Fundamente des königlichen Palaftes. 
Ausbruch eines altans. ` 
Haag, 6. Februar. Die kolländiſche Re⸗ 
gierung erhielt ein amtliches Telegramm aus 
Batavia, welches den Ausbruch des Vulkans 
„Merapi“ beſtätigt. Die ganze Umgegend iſt von 
Aſchenregen bedeckt. Wie bisher feſtgeſtellt wurde, 
find 12 Perſonen verbrannt, Die Verlnſte find 


groß. 
Unbeſtimmtheit. 

Maris, 6. Februar. Die von der „Revue 
ruſſe“ unter einer offiziöſen Form mitgeteilte op» 
timiſtiſche Information über den ruſſiſch⸗japani⸗ 
ſchen Konflikt, wird im Miniſterium des Yen- 
ßern als unrichtig bezeichnet. Aus Petersburg 
liegen ſeit drei Tagen überhaupt keine authenti⸗ 
ſchen Nachrichten vor. 

Theaterſperre. 

Newyork, 6. Februar. Der Bürgermeiſter 

ſchloß definitiv ſechs Theater. 


Von 23. Januar 1904 (a. St.): 
Adreſſat: Aufgabesrt: 
B. Roude. Montekarlo. 
zn 
Reutt. Lemberg. 
Hofmann. Warſchau. 
Merzer. Warſchau. 


J. Grauberg. Jeliſametgrad. 


Fremden⸗Liſte. 


Grand - Hotel Herren: Hilbig Prleſchew, 
Hoffmann — Oſtrom, Keinitz — Schönberg, Claſſen und 


Mazur — Zwickau, Leonhardt — Dresden, Tanaker — 


— Eupatoria, Kalfa — Odeſſa, Lindner — Zabrze, 
Krajewski — Warſchau. 

Hotel Mantenffell. Herren: G. Gotſehaui — Frank⸗ 
furt aD, W. Zlatijn — Orſchan, A. Syponicki — 
Priluk, W. Jalewski — Warſchau, E. Majewski — 
Plock. i 

Hotel Bolstt, Herren: Wofciechowicz — Malentow, 
Pikariewicz — Petersburg, Engelmann — Kazmiez, 
Gaudes — Riksborf, Kobylecki — Zdunska . Wol 
Elmann — Shitomier, Kozmomsei — W 
— Berlin, Serper — Odeſſa, Ciel 
Dobrowski — Lublin, Bierſtein — War 


Witterungs⸗ Bericht. 

Lodz, den 

nach der Beobachtung des Optikers 
Wetter: Thauwetter. 


6. Februar 


Herrn Diering, 


Temperatur: Vormittags 8. Uhr 3 
Mittags 1 „ 3 5 
Nachmittags 6 „ 4 1 

Barometer: 740 mm Gefallen 

Marine: 5 Wärme 

Minimum: 3 


H 


Eours⸗Bericht. 

Besim, 6. Februar 
Ultimo Pi. 
Geſtern 216.— 


Geldcours 100 Rubel 216.5 
Geſtern 218.— 


Warſchau. 31. Dezember 
Berlin 46.30 —.— 
London 9.11 —.— 


33.432 —.— 


Paris 34% 2 
32.50 Kronen 


Wien 


F 


Numer unſeres Blattes enthält 
2 cgs⸗Beilage 10 Seiten 


außer der 


BE : I; 
ga 88. A; gz EF, s 2 
Loger Thalich⸗ Theater. 
Heute, Sonntag, den 7. Februar 1994 


Abend⸗Vorſtellung. Anfang 8 Uhr. 
Erſte Anfführung der größten und luſtigſten Schwank⸗ 
„Novität der Gegenwart: 
ae Das Siefenfind EA 
in 3 Akten aus dem Engliſchen von R. Manz, 
beitet von J. Berger. 
Auch hier dürfte die der tollſten Luſtigkeit geweihte Na- 
vität allen Lachluſtigen noch ganz beſond. empfohlen ſein. 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei volksthümlichen und halben Preiſen aller Plätze 
zum 3. Male: e te 
A $ z 2 4 * SEN 
Bruder Straubinger az 
Große Operetten⸗Novität 
in 3 Akten von Weſt u. Schnitzler, Mujit von E. Eysler. 
Ur Montag, ven 8. Februar 1904 
Bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
Zum 15. Male: . 


x 
5 


frei bear 


e e Aueh a A 
BEN Zuffi, N N 
Großer Original⸗Schwank in 4 After san Pierre 


benijd von Marx Sean 


0252 Die Direktion. 


Sonnabend, den 6. Februar, um 6% Uhr früh, verſchied nach langen, ſchweren 


Leiden unſer inniggeliebter 


Kapellmeiter des 3/. Ielatriubung i Infanterie-Regiments, 5 


im Alter von 70 Jahren. 


Die Beerdigung der irdiſchen Hülle des teuren Entſchlafenen findet Montag 
Konftantiner = Straße 14, 


2 


den 8. ds. Mts., um 3 Uhr Nachmittags, vom Trauerhauſe, 
auf dem alten evangl. Friedhofe ſtatt. 


Die trauernde 


Familie. 


Daulſagung. 


Für die überaus zahlreichen Beweiſe der Teilnahme, 
anläßlich des Hinſcheidens unſeres teuren, unvergeßlichen 


Uns 


Daukſagung. 


Für die überaus zahlreichen Beweiſe der Theilnahme, Liebe, 
Freundſchaft und Collegſchaft, welche uns anläßlich des Hinfcheidens 
unſeres theuren unvergeßlichen 


entgegengebracht wurden, faget wir hiermit Allen unſeren innigſten 
Dank, insbeſondere dem Herrn Paſtor Gundlach für die troſtreichen 
Worte in der Trauerhalle des Nothen Kreuzes und am Grabe, den 
Herren Ehrenträgern und Collegen, den K ranzſpendern, ſowie allen Denen, | 
die dem Dahingeſchiedenen das Geleit zur ewigen Ruhe gaben. 


. 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Wiliam Lassens Hair- Eiksir 


nimmt unter allen gegen das Ausfallen der Haare, ſowie zur 
Stärkung und Kräftigung des Haarwuchſes empfohlenen Mitteln 
unſtreitig den erſten Rang ein. 


Es beſitzt zwar nicht die Eigenſchaft, an Stellen, wo über- 
haupt keine Haare find, Haare zu erzeugen — (denn ein ſolches 
Mittel giebt es uicht, wenn ſchon dies von manchen anderen 
Tincturen in den Zeitungen fälſchlich behauptet wird) wohl 
aber ſtärkt es die Kopfhaut und die Haarwurzein derartig, daß 
das Ausfallen des Haares in kurzer Zeit aufhört und ſich aus 
den Wurzeln, ſolange dieſe eben noch nicht abgeſtorben ſind, neues 
Haar entwickelt, wie dies bereits durch zahlreiche praktiſche 
Verſuche erprobt und feſtgeſtellt ift. l 407)6 1 

Auf die Farbe des Haares hat dieſes Mittel keinen Einfluß, auch enthält es feinerfet 
der Geſundheit irgendwie ſchädliche Stoffe. Preis pro Flacon 3 Rbl. 30 Kop. 


In Lodz zu haben bei R. Lisiecka, Parfumerie u. D Droguen⸗ 
Handlung, Zetrknuer Straße 38. 


2 — = 


Opae. BOE. M 98 1902, 


zum Beſuche der Kontor Kundſchaft f für den Vertrieb gandelswiſßenſchaftlicher Fach 
literatur (in Maſſen abſetzbar) gegen hohe Proviſion und feſtes Gehalt geſucht. 
Bewertet woen a N en uniter 1-2 Werk a an die En i Bl W 


mien 


mit 40 Platten zu verkaufen. 581˙1 
Skindowa⸗Str. 16, Wohn. 5, b. Bahnhofe. 


2E. e Wulczan⸗ 
Ska-Straße 147, en 10. 1580 31 


Liebe 


entgegen gebracht wurden, ſagen wir hiermit Allen unſeren innigſten Dank, insbeſondere der 
hochwürdigen Geiſtlichkeit für die troſtreichen Worte am Grabe, den Herren Ehrenträgern, den 
Kranzſpendern, ſowie allen Denen, die dem Dahingeſchiedenen das Geleit zur ewigen Ruhe gaben. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


8 9 . — 


Lager- Platz 


mit zwei ae. Fronten Wulczanska⸗Str 
Nr. 90 und Neue Promenaden⸗Straße, 33½ 


| Ellen Front, 158 Ellen tief, vom 1. April 
d. 


J. ab zu verpachten. 
Straße 122, im Comptoir. 158 3 1 


Geſucht zu kaufen ein im Centrum der 
Stadt belegenes 587˙3 1 


Parterre⸗Haus 


gemauert, in gutent Zuſtande, mit größerem 
Hofraum oder Garten. Vermittler verbeten. 
Offerten mit genauer Angabe der Adreſſe des 
i Immobils, unter „Geordnete 

Shypothek“ an die Expedition dieſes Blattes. 


[Conberſatio 
Stunden 


Ffranzöfiſch und deutſch, Widzewska⸗ 
Straße 81, Wohn. 44. 591•1 


An der Halbſtation der Wiener⸗Bahn Mi 
lanöwek bei Grodzisk, ift eine ſchöne 


Baldpar Kelle 


nebſt Fruchtgarten, Wohnungs⸗ u. Wirtſchafts⸗ 
gebäuden und einem 
Platze, am fließendem Waſſer gelegen, zu pere 
kaufen. Erkundiaung in Warſchau, Jerezo- 
limska⸗Str. 63, Wohn. 2. 588 1 


a3 


auf der Petrikauer Straße gelegen, iſt unter 

günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres zu erfahren, Zachodnia⸗Straße 28, 

Wohn. 1, zwiſchen 7-9 i Abends. 5931 


3 oder A Zimmer 


mit Küche u. Badezimmer ſind vom 
1. Juli zu vermieten. Suliusjtr. 16. 
02543 1. 


von 2 sine und Küche vom 1. April zu 
vermieten. Näheres Win ewska⸗Straße 139, 
beint Wirth ſelbſt. 595˙3 1 


Wirt = flerin. 


Näheres Petrikauer 


DAS 


e 


REF z 


zur Fabrik tauglichen 


Zur ſelbſtſtändigen Je eines Haus⸗ 


Jeltes, 
eine Wirtin in mittleren Jahren für erſten 
April geſucht. Offerten bitte unter P. O. 
in der Red. dir. Ztg. niederzulegen. 5663.1 


auf dem Lande nahe von Lodz, wird 


erſt am 


* ee wird. 


0 godz. 


See 


W eksped. nin. pisma. 


Sonntag, 


Lozar Fahrt 


macht hierdurch bekaunt, daß die auf Sonntag, den 


General-“ b ung 


der Mitglieder des Vereins aus unvorhergeſesenen 


den 14. Februar a, . 


ag 


7. d. Mis. anberaumte 


Gründen ag ftattfinden kann und 


Powtörne zebranie ogölne, 


5 po potudniu. 


Zwolans na 15/28 Stycznia T. b. nadzwyczajne zebranie ogölne 
Czlonköw Zgromadzenia Gieldowego Łódzkiego nie doszło do skutku. 
z powodu nieprzybyeia jvymaganej Ei Ustawe Gieldy polowy 
ogólnej liczby członków. l 
prawomocne bez względu na liczbę 
obeenych ezionköw, odbedzie sie we Czwartek, d. 11 Lutego r. b. 
Porzadek dzienny 
niego Zjazdu Gieldowego w Petersburgu w sprawie reformy handlu 1 
ustroju gieldowego. i 
Podaige o tem do wiadomości P. P.. 
Prezes komitetu nadmienia, 
wielce jest pożądany liczny udzial I P: 


oböjmuje: wnioski ostat- 


członkòw Zgromadzenia, 


że wobec ważności powyższej sprawy 
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X. 
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In vermieten per ſofort eine elegante 


von 5 reſpektive 6 Zimmern mit Gasbelench⸗ 
tung u. Bequemlichkeiten. Daſelbſt geſucht eine 


Denutſche mit guten Referenzen 


nach Auswärts zu 2 
grüßeren Kindern. Zu erfragen in der Red. 
dieſes Blattes. 583° 3 1 


3 88 2 van B & SE) 
Pos:nkuje mieszkania 
2 albo 3 a he z kuchnią zaraz. Oferty 


pod „12 N.“ składać : proszę w ekspe- 
Ir eji niniejszego pisma. 


Suche ſofort eine 


Wohnung 


2—3 Zimmer mit Küche. Adr. unt. „12 N. 
an d. Exp. d. Bl. niederzulegen. 
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Restaurant Me Meisterhaus. 


Bringe hiermit zur Keuntaß d des geſch. Publikums, daß 
mein Reſtaurant vom 6. Februar an wieder 
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t zu verkaufen. 


Zu erfragen W Widzews ka- Str. 151. 592˙3 1 


Möblicte 


mer 


mit ſeparatem Eingang ſofort zu vermieten. 
Nikolajewskaſtr. 675 b. Struſh. 0253˙3 1 


10x30, N Werniertenu. 


vom 1. April zu beziehen. 
Zu erfragen Andrzeja⸗Straße Nr. 19, wein 
Wirth. 1579 3 
Teilnehmen können mehrere auſtändige 


Herren oder Damen an gutem 


Nittagstiſch 


Wulczauska⸗Str. 135 
5418 


hei beſſerer Familie 
Officine rechts. 


E Etagen Is, 


Re, 30 


Der gläſerne Dolch. 


Weatbede Chesney. 


Nachdruck verbotei], Alle Rechte ee 
sl). 


Mabel hatte ſch von e gager erhoben 


und blickte nach der offenen T ür. n Schat⸗ 
ten fiel darüber hin a Stimme 
rief aus: 

er. Dick, was fol. denn da vor fg 


„Dame krank —# war die unter, 

pflegen“ 
~ Die Thür ſchloß ſich, aber Mabel hatle doch 
dzwiſchen den Neuangekommenen klar und deut; 
zu Geſicht bekommen. 
Guter Gott, was war das? atte ie den 
Verſtand verloren? 2 fi 
ſehr 


agel und 


Ein einarmiger Mann mit 


blondem Haar und einer breiten Narbe auf 
Stirn. ; 


hell⸗ 
der 


„Lady Florence Moslyns Bruder l rief fie 


ans. „Was har der Mann hier zu ijan? ' 


16. Kapitel. een 

Mabel iſt verſchwunden. 

Kaum hatte die Uhr auf dem nahen Kirch⸗ 

ben die vierte Stunde verkündet, da trat Rapi- 

tän Brett in 0 Haus ſeiner Braut ein. Er 

hatte gehofft, Mabel bereits zum Ausgehen ge⸗ 

rüſtet zu finden, um fo größer war ſeine Heber- 

zufhung und zugleich Enttäuſchung, ` alë der 

Diener ihm mitt eilte, daß Miß Fenton ala zu 
Hanfe fei 

„Ihre Botſchaft hat fie empfangen, be Ras 


— iate der Dans hinzu. l 


JJ ĩ en N a A N 


waren ſie gegangen? 


Haus zurückführte. 


die fünfte Nachmitiagsſtande, Bretts Haffnung 


„en war. kehrte Mr. Fenton zurück; Brett ſetzte 


„Meine Boltſchaft 2“ fate Breit a „iR 

„Jawohl. Der Herr brachte fie vor ungefähr 
chr Slunde, und Miß Fenton ift. mit ihm fori 
gefahren.“ We, 


„Was? Ein Herr Hat eine 2 Bolſchaft von 


mir überbracht? „Ja, welche de 
„Das weiß i nicht, Herr Kapitän. Miß 
Ferion hat mit ihm in der Bibliolhe k geſprochen, 
und ein paur Minuten aaa haben ſich beide 
Sg Br 
Brett war wie vom Donner beute. 
„Wie ſah der Heu r ans 2% a 
„Er war ziemlich lang und ſprach ganz 70. 
ase, fo abgeriſſen und in kurzen Gagean” 
Das war keine ſehr erſchöpfende Beſckreibung, 
aber fie brachte krotzvem ſofort vor Bretts geiſti⸗ 
ges Auge den Maun, den er ſchon zweimal ge⸗ 
ſehen — zuerſt neben der ermordeten Frau in 
Audley Street und ſpäter in dem Korridor vor 
Mr. Keigley Gates“ Zimmer. Und dieſer Mann 
war heute unter dem Vorwand, der Ueberbringer 
einer Bolſchaft von ihm zu ſein, hierhergekom⸗ 
men, er hatte Mabel zu beſtimmen gewußt, ihn 
zu begleiten — was ſollte das heißen, wohin 


Brett ſchritt unruhig im Zimmer auf und ab; 
ſein Hirn arbeitete fieberhaft, um Antwort auf 
biefe Fragen zu finden — vergebens, ein neues 
Rätſel lag vor ihm da. Endlich gab er voller 
Verzweiflung ſeine Bemühungen auf und trat an 
das Feuſter. War ed. doch eee möglich, daß 
Mabel nur irgend einen Gang beſorgt hatte, daß 
ſchon der nächſte Augenblick. Me in Bad. väterliche 


Aber Minnte-akf- Minute v verging, ſchon ſchlug 


ſchwaund mehr und mehr, von böſen Ahnusgen 
erfüllt trat er vom Fenſter zurück. 


Nachdem abermals eine Veertelſtunde verron⸗ 


— 


Zu haben” in allen Apotheken. und. RDotheker: 
. Hauptdepöt für Russland: Gross. Ochta Apotheke; Abteilung „Ha ematogen‘, 
rouig v vor Fälschung! Han ver ange : — „Dr. Hommeis’“ Hasmatsgen“, Von ‚Tausenden von Aline I! 


M Agazinen. 


Kurmittel: Geſamtes 


Neturhellbegfahreg, 
auch a ung von blauem Licht (Princip Prof. 
Königsberg I. Pr., ittefhufen, B 

Pr: med. P: Schals.. paki Arzt end Snecialarzt für z phy 


Brett. 


St. en, 
In- uU. Arlanda en begutachtet. 


doch die ſchrecklichſte von allen. 


ihn 1 5 bon dem Tora in Kenntnis und ver⸗ 
ſchwieg auch feine Befürchtungen nicht. 

„Großer Gart, Breit, wer in aller Welt 
könnte dem Mädchen etwas Böſes zufügen 
wollen eu 

Das ag der Him uel wiſſen! |“ erwiderte 
„Ich habe mir ſchou vergebens den Kopf 
darüber gertaten: Aber wir Fürfen keine Belt 
weiter verlieren. Ich will auf der Stelle die 
Polizei benachrichtigen und möchte Sie bitten, 
Mrs. Berio Mitleilung zu machen. Sie weiß 
big j jpt nichts von dem Vorgang.“ 


Brett eilte nach dem Polizeibureau. Er war 


‚in letzter Zeit kein ſeltener Gaſt dort geweſen, 


die Sache, aber 
Hi Man gab ihm 


der ſich von Soames, dem 


ie ihn diesme! Hesführte, War 


einen Detektww mit, 


Diener, alles genau über den fonderbaren Beſach 
erzüßlen und jedes ſeiner Worte wiederholen ließ 


und der daun auch Mabels Jungfer über den 


Anzug, in dem ihre Herrin das Hans verlaſſen 
Kette; ausfragte. Mit dieſen dürftigen Einzel⸗ 
heiten ansgerüiſtet, empfahl ſich der Beamte it 
der Verfiherung, daß der Arm des Geſetzes fein 


mögkichftes thun werde, um die Bermi te anfzu⸗ 
f 3 


finden. 

Ein furchtbarer Abend für, die Bewohner von 
„Veras Garten“. Der Sohn im G. fängnis, fet- 
ner Verurteilung als Mörder gewärtig; die Toch⸗ 
ter auf hinierkftige Weiſe entführt, und ach, was 
mochte ans ihr geworden ſein? 

Die Kraft der bereits fo ſchwer geprüften 
Eltern war durch dieſen letzten Schickſalsſchlag 
gänzlich gebrochen, und Brett war beinahe von 
Siutzen, wenn er daran dachte, wie ohnmächtig 
er war, wie er doch fo gar nichts thun fonnte, 
um dem Mädchen, das er über alles liebte, Hil fe 
zu bringen. 

Natürlich fand er in dieſer Nacht keine Ruhe 
und ſchon um nenn Uhr am anderen Morges 
war er auf der Poliz 


zei, 
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nen 29. 


enllchlehlich Lichtth erapie, E 
Einsen) bei ae ` 
e pe 2-8. 


Ewangelleka 2 


Lodz, Telephon 546. 


früher Potri- 
kauerstr. 16 


System „KLEIN Dy 


stets auf Lager bei 


Technisches Bureau, 


e Telephon 1481. 


| Juwelier Kant 


Grosse Ausstellung: 


in Juwelen, goldenen u. silbernen Ziersächen u. Gesc bmeiden 
wie goldenen Uhren. Reiche Auswahl in passenden Geschenken. 


letzt Petrikauer Strasse 29, 


Telephon 2 inf Sub. € 
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Woßnmng en 


beſtehend jede: aus 5 groß. eleganten 
Zimmern nebſt hübſch ausgeſtatteten & 
Begufmlichkeiten, 
eventl. a m werden. $d 


F RE en e 4. vis-a-vis der 
8 um ar rz Bank. 52 


ameelhgar Brelbr 


P pönir⸗ 


Idealplatie 
SE 


dieſelben können ® 


Ju 1 5 
beim Wirth S 


Przeskok 3 Die Kerb⸗ u 


wurde vom 12. 


Wichtig für d a mien & 
„Pliſſtr⸗Anſtalt 
von A. SEGAL 

Januar 1904. von 


der Petrit Str 93 auf die Petri- 
kauer Str. 123 übertragen. 9.2522 
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nn nn ee 


regung verſetzt, 


um fich zu erkundigen. 


F Mia fe Lodz, 


Reichhaltiges es aller N 


Hasen mit rund gewebten. Patentranten, 
Halata, Gamis, Hanf⸗ und Bemmwollrienen. 


Techulſche Gummi- u. Nsveſt⸗Waren, als Platten, Schläuche u. Klappen⸗ 
Sochdruckpackung f. Heißdampfmaſchinen b. 380 C, unverbrennbar. 
Pböne⸗Leder Hdraukte⸗Backung für größten Druck (befte Kaltwaſſer⸗ 

Packung der Neuzeit), 
Mhöniz⸗Oichtungsplatte } 


er 

— rr 

p Shdraulie⸗Kaltwaſſerpackung, 
HI ‚Mewsrplatten, her FOOTER: \ 


Um jeder Zeit einen Beweis für die 
geben zu können, halten wir für Intereſf enten eine Zerreißmaf ſchine mit 
Dynamometer zur Verfügung, mit deren Hilfe die Zerreißfähigkeit des 
Leders genan beſtimmbar ift. 
auf von Leder⸗Treibriemen eine Qualitätsprobe vorzunehmen, auch ſteht 
genannte Maſchine zur Prüfung von Concurrenzware gern zur B Verfügung i 


großen Hoffen ngen. 
j ſich Brett ab. 
ein Gedanke gekommen, den er in gefammelter 


würde; 


7 


Alle Nachforſchungen waren vergebens geweſen. 
Man hatte keine Mühe geſcheut, hatte alle öffent⸗ 
lichen Anſtalten durchſucht, aber ohne Erfolg, und 
leider berechtigten die geringen Spuren, die der 
„Mannſchaft zu Gebote ſtanden, auch nicht zu 
Schmeren Herzens wendete 
Nun war ihm während der Nacht 


Stunden fofort als lächerlich verworfen haben 
die befonderen Verhältniſſe hatten ihn 
aber jetzt in einen Zuſtand fo firberhafter Auf⸗ 
daß er entſchloſſen war, keinen 
Schritt narerſncht zu laſſen, der mö igligenweife 
zu einer Spar verhelfen konnte. 

Er leukte = Schritte geradewegs nach dem 


Hotel Metropele und feng nach Mr. Keighley 


Gates. 

Der Ehrenmann befand ſich, im Schlafrock 
noch, eben beim Frühſtück und zog verwundert 
die Augenbrauen in die Höhe, als er feinen Gaſt 
erkannte. i 

Herr 


Das nenne ich einen frühen Befuch, 
der ungewöhn⸗ 


Kapitän Brett!“ 
„Jen muß allerdings wegen 
lichen Stunde um Entſchulkigung bitten, Mr. 


Gates, aber ich fürchtete, Sie ſpäter nicht onzi- 
treffen. Was ſagen Sie dazu: ß Fenton ift 


entführt worden!“ 

„Oh, das thut mir fehe leid, aber (stieg 
— Sie denken doch nicht etwa, daß ich der Täter 
geweſen bin?“ 


„Das kaum, Mr. Gates, wohl aber glaube 
ich, Sie kennen den betreffend zen Maun. Ich habe 
nämlie ns mehr a: einen Grund, anzunehmen, daß 
es berſelbe ift, den ich von Ihen fosımen fab, 


als ic das Ihe Mal hier war.“ 


(Fortſetzung folgt). 


rik 


Puſta⸗Straße 10. 
Telephon te Maf chluß. 
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f für höchſten Dampfdruck, 


3 Dichtungs material für Ueberhitzer. 


Güte unſerer Lederriemen 


Wir empfehlen anf das Wärmfte beim Cin- 


ET, 


bare 


Calander- und 
Spannrahmmaſchine 


in gut erhaltenem Zuſtande zu uk geſucht. 
Schriftliche Offerten sub N 423 an die Exp 
diefes Blattes an richten. 


N 
ar ZO 


3 . 
% 


02443 2 


ſtreicht ſanft und nicht 


Haus W" 
"Landau" 


J beginnen Montag. d 11. N Knaben 5 
Hund N im Alter von 3 Jahren an I 


Ueteikauer Str. 145 u. Neue We 4 16, 
Haus Jakubowicz. 


die . 9 meiner Krabenſchule 


Poſtamente, 


von 155 4½ Nachm 


Möbeldverkauf! 
Eichen- Herreuſchreibtiſch, Eichen ⸗An⸗ 
richtebuffet, Eichen ⸗Herrenzimmter 


echs Stühle, kl. Teppiche. 
Zu beſehen mee . Nr. 77, 


ti ſch, 


570 3 2 


Maskencostüme 


zu verleihen u. zu verkaufen. 
Zielona Straße Nr. 39, Wohnung 19, 


— 


auch ein 


10224 4 


kur Or 
| Blattes erbeten. 


ate ggi * 

Agenten 1i, Rider verlinjet. 
1195 Vertrieb von kechniſchen Oelen u. 
Fettwanren f- Tomäſchow, Zgterz, Zdunska⸗ 
Wola, Kaliſch und andere Provinzſtädte, 
Platzagent gegen Proviſion (ſpä⸗ 
terhln Aren geſucht. Ofern sub piera 
an die Erpeditio dieses 
Daſelbſt wird ein 
A lieg mik guter Schult dung aufgenommen. 
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Lehr⸗ 


ie man heut izutag 


Zum Waſchen von Wäſche geh hen en Ji: nit, 2 PH 
auf i je 5 Eimer warmen Waſſers je nach der 
Die Wäſche wird in die entſprechende Löſung ei ingeweicht und bleibt 
die Nacht über darin liegen, am andern Tage wird fie ohne Seife in 
dieſer Löſung leicht ausgerieben und in reinem warmen Waſſer mit 

etwas Seife nachgewaſchen, dann gekocht (nur bei fettiger, ſehr ſchmu⸗ 
tiger Wäſche ift es nötig auch noch beim Kochen etwas Bolyanifin 
A 
zweck lech beim Kochen auch noch oB Stalker zuzugeben. 
Reinigen. der übrigen Gegenſtände außer Blech- und Zinngeſchirre u. 
ne 1 51 de gleiche Löſung verwandt. 
man noch etwas Holzaſche oder feinen Sand hinzu. 
aus einent Eimer Waſſer und 2 Eßlöffeln Polysulfin hergeſtellte Lauge und über⸗ 
zu naß den Teppich mit einer in dieſe Lauge getanchten 

Bürſte, wodurch die Farben ein viel lebhafteres u. gleichſam neues Aus ſehen erhalten. 
Am Beſten löſt man Peiyseffzen in lanem oder warmem Waſſer auf. 
bei der Polysulfinarwengung nicht hinzuzugeben. 


Polysulfir ift in ‘l 2 Schachteln at 10 Kop. 


in eii Basar und Oroguenwaren⸗ Läden 5 ten 


für die Techniſche⸗und Maſchinen⸗ Branche. 
Thätigkeit mo unt. Chiffre „Z. Y. A.“ an d. Exp. d. Bl. zu richten. 


ge , wäscht | 1 


müzigkeit der Wäſche. 


falls die Wäſche nicht fettig, ift es vollkommen 


Zum 


Für Blech. und Ziungeſchirre üimmt 


Für Tenpiche verwendet man eine 


Soda iſt 


r 20 
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Off. unt. Angabe bisheriger 
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| Bringt Schönheit 
wirtschaftlichen Nutzen? 


Newyork, im Januar. 

Es ift gewiß für die amerikaniſche Denkweise 
charakteriſtiſch, daß in der Preſſe allen Ernſtes 
die Frage aufgeworfen wurde, ob Frauenſchönheit 
wirtſchaftlichen Nutzen bringe, einen eigentlichen 
kommerziellen Wert habe. Man wird geneigt 
fein, die Frage ohne weiteres empathiſch zu bes 
jahen, weil ſchließlich auf die erdrückende Mehr⸗ 
heit in der Männerwelt wirkliche Schönheit eines 
weiblichen Weſens ihren Eindruck ſelten verfehlen 
wird; allein der praktiſche Amerikaner denkt dar⸗ 
über anders. Wenigſtens ſteht fo viel feft, daß 
in vielen Fällen der beſtrickende Reiz einer Be⸗ 
werberin fie für den betreffenden Paoſten aus⸗ 
ſchließt, während er vielleicht in zahlreichen 
anderen Fällen geradezu den günſtigen Anprall 
der Bewerbung entſcheiden mag, Was da für 
Geſichtspunkte mitſprechen, erſieht man aus fol⸗ 
genden Bemerkungen des Betriebsleiters eines der 
größten Newyorker Warenhäuſer zu ſeinem „In⸗ 
terviewer“: 


„Bei uns ſind etwa 3000 Mädchen angeſtellt. 
Die meiſten darunter beſitzen friſche, hübſche Geſichter, 
aber Sie werden keine eigentliche Schönheit im 
ganzen Haufe finden. Das kommt daher, weil 
allemal, wenn ſich wirklich ein ungewöhnlich ſchön 
ausſehendes Mädchen in ein Geſchäft verirrt, wo 
ein zahlreiches Herrenpublikum verkehrt, ſich auch 
derjenige findet, der dieſem der Eitelkeit fo zu⸗ 
gäuglichen Weſen den Kopf verdreht und ſie für 
die weitere Verwendung im Geſchäftsleben völlig 
untauglich macht. Wir ſehen deshalb bei der 
Auörzahl unferer Damen in erfier Linie darauf, 
daß ſie einige Intelligenz beſitzen und ſich mit der 
Kund ſchaft zu benehmen wiſſen. Ein kluges und 
auſtelliges Mädchen wird ſtets Käufer anziehen, 
die ſchnell und gut bedient ſein wollen, ein dum⸗ 
mes Gänschen mit ſchöner Larve höchſteus Geden, 
die zum Zeitvertreib ſich in den Läden herum⸗ 
treiben. Die Erfe hrung lehrt uns zuverläſſig, 
daß die meiſten ſchönen Mädchen poſitiv dumm 
find (Oho! Die Red.) und uns deshalb uur ſcha⸗ 
den können. Sie würden ſich wundern, wenn 
Sie wüßten, daß hier wahre Prachtexemplare der 
Gattung Weib vorſprechen, ſchön wie eine Juno, 
elegant gekleidet, aber dabei nicht einmal im 
ſtande, ihren eigenen Namen leſerlich zu ſchrei⸗ 
ben, Dieſe wären mit jedem Lohn zufrieden, ja 
ſie würden vielleicht ſelbſt ohne Entgelt arbeiten, 
um jagen zu können, daß ſie bei und angeſtellt 
ſind, aber ſie werden kurzer Hand abgewieſen. 
Ein ſympathiſches Organ, ein intelligenter Blick, 
gewinnende Mauieren, das ſind die Eigenſchaf⸗ 
ten, die ein Mädchen bei uns empfehlen, aber 
Schönheit wirkt eher direkt ge 
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Lodzer Zeitung — 25. 


Man darf wol annehmen, daß im großen und 


ganzen die amerikaniſche Geſchäftswelt gerade jo 
denkt wie der hier „interviewte“ Betriebsleiter, daß 
alſo für die „Ladeumamſellb eigentliche Schönheit 
eher ein Danugergeſchenk als ein Nutzen ift. Dar 
von wären höchſtens die „Probiermamſells“ aus⸗ 
zunehmen, bei denen die gute Figur alles aus⸗ 
macht, ſodaß alfo wenigſtens ein Faktor bei der 
Bemeſſung der weiblichen Schönheit von poftti⸗ 
vem Wert iſt. Leider ſcheint es aber feſtzu⸗ 
ſtehen, daß gerade diefe Klaſſe von „Konfektio⸗ 
euſen“ zu denen gehört, die ſich am liebſten den 
Kopf verdrehen laſſen (in Amerika. Ob arch in 
Deutſchland? Die Red.) und mit Paula Erbs⸗ 
wurſt ſeligen Augedenkens für die Liebe — die 
nicht notwendig die ſogenannte wahre Liebe zu 
fein braucht — ſchwärmen. Es ſoll oft genug 
vorkommen, daß hier Stellenwechſel Platz greifen, 
weil Fräulein & oder Y fig plötzlich zu etwas 
„Höherem“ berufen fühlte. 

Wie ſteht es aber mit den anderen Arbeits⸗ 
branchen, in denen Mädchen maſſenhaft verwen⸗ 
det werden? Van der Fabrikarbeit kaun hier füg- 
lich abgeſehen werden, weil da bei der Anſtellung 
doch wohl nur ausnahmsweiſe die Schönheit vor⸗ 
gezogen wird, und übrigens auch bei der Diskuſ⸗ 
ſion nur vom Standpunkt des Mittelſtandes aus 
die Frage ventiliert wurde. Eise der beliebteſten 
Beſchäftigung bildet für die „höheren Töchter“ 
neuerdings das Maſchinenſchreiben. Aber auch 
für dieſe Tätigkeit kommen in erſter Linie allge⸗ 
meine Intelligenz, Fingerfertigkeit und Sprach⸗ 
kenntniſſe in Betracht, tretzderz die „ſchösen Ty⸗ 
pewriterinuen“ in Eheſcheidungsprozeſſen und Ge 
ſellſchaftsſkandalen öfters eine Rolle ſpielen. Ein 
Geſchäftsmann, der auf feine Reſpeklabilität hält, 
wird fG, ſchon um ſich keinen Miß dentuagen 
auszusetzen, hüten, eine allzu liebreizende Perſon 
in ſeiner nächſten Umgebung zu halten, abgeſehen 
davon, daß ein Irrtum der Privatſekreiärin oft 
verhäugnisvoll werden kann. Weiter bedarf es 
keiner Erörterung, daß für Lehrerinnen, Erziehe⸗ 
rinnen und Verkehrsbeamtinnen aller Art die 
Schönheit kaum als ein Mittel zam beſſeren 
Fortkommen dienen wird, wenigſtens ſolauge die 
Betreffenden ihrem Berufe treu bleiben und nicht 
etwa heiraten. 

Abgeſehen von der Hauptchance der Frauen, 
die durch Schönheit hervorragen, außerordentlich 
viel leichter als ihre minder durch äußere Reize 
bevorzugten Mitſchweſtern in der Ehe Berjorgung 
zu ſinden, gibt es aber heutigen Tages eine 
große Anzahl von Methoden, aus der Schönheit 
Kapital zu ſchlagen. So äußerte ſich ein The 
teragent, der es ſich zur Spezialität macht, No⸗ 
vizen aus Bürgerfamilien für das Theaterchor⸗ 
perſonal zu gewinnen, wie folgt: 

„Zeichner, Modeſournale und Photographen 
wenden ſich fortwährend an uns, um Modelle 
für Koftäm- und Reklamebilder zu bekommen, 
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In der Nähe der Küſte von Newport, R. J., gelan 
gen dem „Protektor“ wenigſtens teilweiſe alle Wunder des 
„Nautilus“. Mit drei Mann an Bord ſank das Fahrzeug 
dreißig Fuß in die Tiefe und begann dann auf und ab, 
vorwärts und rückwärts fiğ zu bewegen, bis es ſchließlich 
auf Rädern den Meeresboden abſuchte, und nach der er- 
haltenen Ordre ein Kabel ausfindig zu machen, das als 
abgeſchnitten markiert werden ſellte. Es dauerte nicht 
lange, fo war es entdeckt und in die Abteilung für kom⸗ 
primierle Luft gebracht, deren Türe weit offen ſtand. Im 
Innern ſtand die kleine Bejagung in Taucheranzügen, fie 
befeſtigte nach dem Auftrage einen kleinen Gummiſchlauch 
mit einer Glühlampe an dem Kabel und die Auf. 
gabe war gelöſt. 


Die Mannſchaft bereitete dann in aller Rule ihre 
. Mahlzeit, rauchte nach dem Eſſen ihre Zigarren, und vier 


Januar (7. Februar) 1904 


Nachfrage ganz bedeutend zurückbleibt. Ein 
Mädchen, bei dem Geſtcht und Figur allen An⸗ 
forderungen entſprechen, verdient ſpielend ihre 20 
bis 50 Dollar die Woche, beſonders wo Rekla⸗ 
mezwecke in Frage ſteten. SH könnte Ihnen 
| fogar Fälle nennen, wo ſolche Mädchen an einem 
Vormittag ihre 5 bis 10 Dollar verdienen. Ein 
gutes Modell fehi ſich auf diefe Art viel beſſer, 
als wenn fe zur Bühne geht, denn fie braucht 
keinerlei Erfahrung und macht ihren Lebens an⸗ 
terhalt in bedeutend kürzerer Zeit. Freilich wird 
ſie auch auf der Bühne ſtets ein ſicheres Ein⸗ 
kommen haben, wenn fie über eine ſtattliche Gr- 
ſcheinung verfügt, und eine geeignete Figur, um 
ein elegantes Koſtüm vorteilhaft zur Geltung zu 


N Weiter nid 28 2% D. Red. u 

ee a en u P 8 ) ; Stunden nach dem Untertauchen kam der „Protektor“ bei 
Dieſe „ſachverſtändigen Bemerkungen eines Jamestown wieder an die Oberfläche. 

Mannes, der vom wirtſchaftlichen Natzen der Infolge feiner harakteriſtiſchen Vorzüge und der voll⸗ 


Schönheit überzeugt zu ſein wirklich guten Grund 
hat, geben zu denken. Es iſt bei der ökono⸗ 
miſchen Verwertung körperlicher Reize für die 
Frau ein Moment enthalten, das feiner Emp⸗ 
findende ſtets zurück ſchrecken wird. Trotzdem 
dürfte die erdrückende Mehrheit aller Evasköchter 
hüben wie drüben lieber ſchön als häßlich durchs 
Leben ziehen und keineswegs mit dem Schickſal 
grollen, weil ſie für gewiſſe Geſchäfte als „zu 
ſchön“ außer Kars geſetzt fi. 


brachten Kunſtſtücke gilt der „Protektor“ für viel gefähr⸗ 
licher, als das größte Panzerſchiff. In einer Tiefe von 
150 Fuß kann er meilenweit unter dem Wafer fahren 
und ungeſehen Kabel durchſchneiden, Minen entfernen, die 
Lage der feindlichen Schiffe beſtimmen und Torpedos ges 
gen ſie loslaſſen. 

Für den Kriegsdienſt trägt der „Protektor“ eine Be 
ſatzung von ſechs Mann. Seine Maſchinen entwickeln 
125 Pferdekräfte und find imſtande, ihn ſtundenlang unter 
Wafer reifen zu laſſen. Auf Deck befindet fid ein kleiner 
Turm, der allein hervorragt, wenn das Fahrzeug ſich auf 
der Oberfläche befindet. Von dieſem aus können die beften 
Beobachtungen angeſtellt werden, allein das Boot wagt ih 
niemals weiter an eine feindliche Flotle, als bis auf eine 
Entfernung von 20 Meilen, um nicht geſehen zu werden. 
Das Untertauchen geſchieht durch Eindringen des Waſſers 
bei Oeffnung von zwei verſchließbaren Klappen an der 
Seite. N ; 

Sf das Bost unter der Waſſerfläche verſchwunden, 
ſo iſt nur ein einziger Maſt ſichtbar, der ein ſogenanntes 
Lugaus beſitzt. Dasſelbe beſteht aus einer gewöhnlichen 
Camera obscura mit einent Arrangement von Linſen 
und Spiegeln, wobei die ganze Oberfläche des Meeres auf 
eine Platte von geſchliffenem Glas reflektiert wird. Der 
Apparat führt den Namen „Omniskop“ und geſtattet, die 
Annäherung von Schiffen ans großer Entfernung wahr⸗ 
zunehmen. i i 
Der „Protektor“ ift eine Erfindung von Herrn Si- 
mon Lake von der Lake Submarine Co. von Bridgeport, 
Conn., und. verbindet zahlreiche Vorzüge der Syſteme 
anderer Unterſeeboote mit den ihm allein eigenen Ber- 
beſſerungen. . i 

Der intereſſanteſte Teil des Schiffsraumes iſt ficherlich 
die Taucherabteilung, weil ſie die Möglichkeit bietet, daß 
die Maunſchaft ſich ins Waſſer begeben kann, ohne daß 
die Fluten in das Innere des Schiffes eindringen. ; 

Dieſe Abteilung iſt durch eine infi- und waſſerdichte 
Türe von den übrigen Räumen geteeunt und vermag 
einen Druck von 75 Pfund pra Quadratzoll auszuhalten. 


17 — 2 07 der 

Ein Schiffswunder. 
Das Unterſeeboot „Wrotektor“ der amerika iſchen 
Kriegsmarine auf der Fahrt und auf dem Meeres- 
grunde. oz aa 


H 
5 

Als Jules Verne feine bekannte Geſchichte „Zwanzig | 
Tauſeno Meilen unter dem Meere“ ſchrieb, ahnte wohl; 
niemand, daß eine Zeit kommen könnte, in der ſich der. 
Traum der Phantaſten wenigſtens teilweiſe erfüllen würde 
und daß wir unſerer Zeit ein Schiff verdanken würden, das 
faſt einer Kopie des berühmten „Nautilus“ gleicht. 

„Biel zu ſchön, um wahr zu ſein,“ hat wohl mancher 
edacht, wenn er die Geſchichte des Kapitäns Nemo und 
ſeines wundervollen Fahrzeuges las. Der „Nautilus“ 
galt, als die phantaſtiſchſte Schöpfung des erftrdungsreichen 
Franzoſen. Er war das ideale ſubmarine Boat, wie jeder 
Leſer des Romans weiß, wie ein Bleiſtück nach Belieben 
des Kapitäns. Auf den Rädern lief er Meeresboden eni | 
lang mit gleicher Geſchwindigkeit, wie im Waſſer oder auf 
deſſen Oberfläche. Gigantiſche Suchlichter erhellten die 
dunkle Tiefe und enthüllten deren wunderbares tieriſches 
und Pflanzen⸗ Leben. Und wenn die Pafſagiere die Luft 
anwandelte, Hilter fie ſich in die Gewandung eines Tan- 
chers und ſpazierten auf dem Grunde herum. 

„Unmöglich, ſolche Dinge widerſprechen allen phyſtka⸗ 
liſchen Geſetzen,“ riefen die Keitiker. Aber wie nahe die 
Praxis der Idee gekommen, wurde kürzlich bei Verſuchen 
mit dem niueſten nuterſeeiſchen Torpedoboot „Protektor“ 
amerikaniſchen Marine erwieſen. 
22 . 
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Dr. E. Saserman, | Aelad Poalsk | Veen a neo 
empfängt [peciell! enn Ohren-, Rafer und Salstrantheiten TE ate-Bauanstalt 3 


chirurgiſche Kranke. 
Sprechſtund. von 9—10 früh u. 4—6 Nachm. 


Dr. B. Masel, 
Harnorgane, veneriſche und Hautkraukh. 
Nikolajewska⸗Straße 20, 
vis à-vis Meyers Paſſage. 
empfängt täglich v. 8—11 Morg. u. 6—8 Ab. 
Damen v. 5—6 Nachm. Sonntags v. 9—12 


Mittags u. 2—4 Uhr Nachr. 
Di, 8. Kanton 
j Specialiſt für 
Haut- Geſchlechts⸗ u. vener, Krankheiten 
Krötka⸗ Straße Nr. 4. osaa 31 
Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Haut⸗, veneriſche und 
Geſchlechts⸗ Krankheiten 
Dr. St. Lewkowicz 


Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 
Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u. f. Damen 
5—6 Conn- u. Feiertags: v. 9— 12 u. 5—7 Uhr. 

02471 50 38 


92245 


Nafen⸗, 


Sprechſt. v. 9—10 Uhr u. 5½ —7 Uhr Nad 
Przejazdſtraße N G, Haus Czamanisk 
vis-à-vis v. Meiſterhansgarten. 


Dr. J. ABR 
un SS 
Haut, veneriſche und Geſchlechts⸗ 
Sprechſtunden v. 8—11 Borm., 6—8 Nach- 
mittagsu und für Damen von 5—6 Uhr 


Sonntag: 8½—11½ Borm., 2½—4½½ Nachm 


Dr. L. Przedborski 


äglich v. 8—10 u. Vorm. 4—7 Uhr Nachm. 
Petrikauer Straße Nr 10. 


= A 
dr. J. Rosenblatt 
Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankheiten. 


Sprechſtunden v. 10—11 Vorm. u. v. 5—7 
Nuchntittags. 


Petrikaner Straße 35. 


[077125 8 


TIN, 


Krankheiten 
Krutka⸗Straße Nr. 9. 


Nachmittags. 0115 7 


empfängt 1013406 
Rachen⸗, Kehlkopf⸗ und 
Ohrenleidende 


ee 
W 


m 1. 12 
Dr, Feliks 
Sonntags vor 2—4 Uhr. 

98213 


Veueriſche,Geſchlects. u. Hautkrankh 
T. A. Öriowski 


Nawrot- Strasse M I= 
(das dritte Thor von der. Ede.) 


Sprechſt.: von 8—11 Vorm. u. 6—8 Nachm 
Damen v. 3—4 Nachm. An Gont- u. Feiertag 
a 8—12 Vorm. u. 4—6 Uhr Nachm. 2423 


Dr. Michael Marian J. Poznanski 


fr. Ordinator des homöopatischen 
Hospitals in St. Petersburg. 


Przejazd-Strasse 8. 520153 
Sprechst. täglich von 11—1 u. 5—7 Uhr. 


Dr. Marie Eleyn-Sack 


Fraueskrankheiten u. Geburtshilfe 
wohnt 01 1 65 
Petrikauerſtr. 17, (Haus vorm. Blawat) 


Dr. 


32 
28 


Hant: u. Geſchlechtskrankheiten 


Nikolajewska⸗Straße 67, Ecke Nawrot. 
Sprechſt. für Herren: 9—11 Vorm. u. 6—8 
Abds., für Damen 5—6 Redu. 


Elektricität u. Maſſage gegen Lähmung 
Krampf und Rheumatismus, 
Petrikauer Straße 66. 


Sprechſtunden: 10—2 


Spezialarzt für Damen 5—8 


Centralh 


liefern in tadelloser Ausführung bei billigen Preisen als Spezialität: 
Niederdruck- u. Hochdruckdampf- u. Warmwasserheizungen, Ven- 
tilationsanlagen, Trocknereien, Wasserleitungs-, Bade- u. Feuer- 
lösch- Einrichtungen für Fab 


Ene 


F 


Sant: me wenerifche Krankheiten Familiäres Zuſaurnienleben. 
Andreas⸗Straße Nr. 13. 


An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags 


| Telephon - Anseh 


duss E f 


riken, Wohnhäuser u. Wintergärten etc. 
a Projecte und HKostenanschläge gratis. EIER 


Condensationstöpfen und Armaturen. 
Zeparmturornr aller Art Sofort. 


DDS 


Skusiewiez Familienpensionat für Nervenkranke 

u Breslau Ve Garten⸗Straße 19. 

Kleine Patientenzahl Störende Fälle ausgeſchloſſen. Spezialärzt⸗ 
: Frau Direktor Börner. 06215 9 
verbunden mit höher 
rer Mädchenschule 


liche Leitung. Juhaberin 


Nachm. u. 6—8 Abends 
Nachmittags. 07)319 


Leon Silberstein 


wohnt jetzt 


103 17 [ Sprechſtunden: 
Nerven ⸗ Arzt 02170, 34 


r. E Sonnenberg 
Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten, 
Gegielniana⸗Straße Nr. 14. 
101,,—1 und 3½ 
Abends. 


Victoriastrasse 118/120 


BRESLATG, 
Aufnahme neuer Penſionärinnen zu Oſtern. Beſte Ausbildung nach jeder Richtung, wiſſen · 


ſchaftlich wie techniſch. Eugländerin und Franzöſin im Hanfe. 
Proſpekte durch die Vorſteherin 0209˙5 4 


Gelegenheitskaufft „ 


Ausgezeichnete Empfehlungen. 
Fräul. A. v. Ebertz 


8 Uhr 


1 1 K * 
920715 2 


Bllashers, 


dr. Wistzimierz Levi 


Geſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 
Nayıymrotstr. 2. 


geübte Rasckelarbeiter 


Sgaalmöbel: 3 
sowie Kenasiererinnen 


1 hochelegante Saalgarnitur (Mahagoni) mit 
Seidenbezug, ſowie Portiere, 1 Polſtergar⸗ 
nitur mit Seidenbezug, alles faſt garnicht 


: S f 121 1 —7 15 
Frau Dr. Kerer - Gerschumi | SWO. vor Danler wm von tT ug 
Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. ; 2 5 an Klem ı 5 
Sprechſtunden: vow 9—11 Vormittags und a E Š F 
3—5 Uhr Nachmittags. px 
Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) 48,21 Maſſeur, 956 


He. 


feit 12 Jahren am hieſigen Platze Hätig, wohn 
Gvangelteka⸗Str. 18, Woh. 5 


A. Srssalik 


N 


gebraucht, billig zu verkaufen. Näheres Gwan- 
gelicka⸗Straße 5, II. rechts, von 1—3 Nachm 
Es werden per ſofort tüchtige 


Jalen- And Rock-Nähe- 


Finnen, „.Anshelferinnen 


a 


zotichTt. 
92, 


Petrikauerſtr. Wohn. 57, J Stack. 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
Bu 1. 5 G h itz Olginska⸗ 
Straße Nr. 6. 1558 3 2 


Ein tüchtiger u. erfahrener, der polniſchen 
und deutſchen Sprache in Wort und Schxiſt 
kundiger, a 


Jahnheil⸗Cabinel 
„n H. GRANAS, 


Specialität: K ün ſt li ch e R äh ne. 
Gehrr's Ning Nr. 307. 251129 


Speiialiſt für 
Haut-, veneriſche u. Gefchlechts- 
Krankheiten. 01859 50 35 
Cegielniana-Straße Nr. 23. 
Sprechftunden: 8—11 VBormitt., 5—8 Abends 
Damen 3—4 Uhr Nachmittags. 
Sonn- und Feiertags von 8—1 Uhr Mittags 


—— 2 — —äUü— — 


Chemiſ ch. Gentral⸗Saboratortum 
in Warſchau — Chmielna 43, 45733 
empfiehlt nach erprobter Vorſchrift hergeſtellte 


Leberfettete Seifen, 
Beserfelfeie Seißen, 
Fetes Toilette⸗Slittek. Machen die Haut zart und 
werder von ärztlichen Autoritäten angerathen. 
Zu haben in Troguen⸗ Handlungen und Apotheken 


— as 
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i = 
Dagazineun, 
der in der farbwaarenbranche bewandert if 
wird zum ſofortigen Antritt v. einer gräßeren 
Färberei und Appretur gefucht. Bewerber 
nur nit prima Zeugniſſen und die ſchen 
ſelbſttätig ſolchen Poſten bekleidet haben 
belieben Off. unt. „Farbwaren⸗Magozirteur 
in d. Exp. dis. Bi nieder argen. 029 8 2 


Potrzebne sa zaraz kompletnie zdolne 
Staniczarki, Spööniczarki 
i Boßreczme. 


Piotrkowska ulica 92, m. 57, I piętro 


-Bewährte Qualitäten 
TRI oO EN 


Baumwolle 


Baumwolle 
ar 35 Kop. . 
Paar 60 Kop. bis Rbl. 4.39 | 


@ 


schwarz o 2 r aa 
Schwarz, Fil d'Ecosse . 


— 


* leg Neuheiten 


Fantasie, nur Nenheiten ... 
Ballstrümpfe A jour 


-N7 olle 


28 
14 


28 


Paar 
z ; Paar 


von Rbi. H. SO an. 


15 


Herren-d acken u. Hosen 


1 T-a ausiändisches Fabrikat 


48 
22 


euy 


| Warszawskie. 


Aal Frei Finn Kowe — 


auf der hyg. Nahrungs⸗ 
mittel⸗Ausſtell. m. d. gr. 
bronz. Medaille prä. 


Filja La wlica Zackednia * 315 
Filja Iia ulica Piotrkowska. * 69. 
„ Zawiadamia, Ze w_miejscowej; Sali 
\ieytacyjnej przy ul. Zachodniej N 31 
Ww dniu 19 Lutego (3 Marea): 1904 roku 
1 dni- następnych odbywać sie bedzie 
DIS OTA NA. 
. -na sprzedaż zastawów (z obudwoch 
Filij) we wiaseiwym czasie nieprolon- 
gowanych; podezas trwania licytacyi 


f 
SS 


Das Geſch i ir 


1 Int Pe 


Prolongata zastawów. na sprzedaz wy- — ze 5, im eig. Haufe 
stawionyeh, miejsca mieć nie hedzie. | it mit base 45 
Wykaz NN zastawów Podlegajgcych VBambus-⸗Bisbel, Garten⸗Möbel, 


J 
sprzeđáżý-bodzie-ogřoszony W gazecie' 


Blumen⸗Körben 
„MonshHexkin Aucronb“. 0219 3 3 i £ 


Papfer⸗Körben, Wäſchekörben, 
Damenkörbchen, I Etageren⸗ 
fpaniſchen Wänden re. ꝛc. verfehen. 


Neiſe⸗Körben, 


: Es beginnt 
ein gediegener Lehrkurſus der 


doppelten Buchführung 


Anmeldung nimmt entgegen täglich 
von 1—2 Uhr Nachm. und 8059 Abends A 
Steinhaner diplom. Lehrer der E 
Buchführung, St. Andreas“ trahe 6, f 
; riete; 2: Etage. 


Bettfedern 


HBeſtellungen für Fabri⸗ 
ken werden aus Rohr 
und Weidenrnten im 
Laden, Widzewskaſtr. 5 
angenommen. 


n 


‘| Im Laden verkaufe beſ⸗ 
e fere Waare und um 
za 2: 


ein und beöinficiert mit der neueſten = 

Damßpfreinigungsmaſchine von Geruch, Staub On fejen RIR R T p des R 

und Motten, Lieferzeit 8— 10" Stunden. 1 6185 anir 1 5 è epas 
SHochachtungsvoll 


. Lamprecht, d’allemand et d'italien, en échange 


Roßwadopska. traje 14, Wohnung 23, 


im pour des leçons de francais et d’anglais. 
eigenem Hauſe. 084.52 5 S'adresser au bureau du 1 
; A breiseh alber sous les initiales „A: L.“ 568 3 


Das beſtrenommirte kantiontrte Scheer 
1111 Einpfeh- 
lungs⸗Burean Was DEP, 

Petrikaner See 121. 5551 

Lehrerinnen, Fröblerinnen, Bonnen verſchie⸗ 


zu erkannt 
Sihränfe, Otomane, Stähle, Spiegel 


in Eiche. Zu befttigen von 2 bis 4 Ahr, 
u erfragen bei Mäder, 
e 481˙3 3 a 


en 


ſchafterinnen ind Znſchneiderinnen werden 
foia plafirt. Für Zugereiſte Peuſton im Bureau, 


Photograph Bi 1 | 
rat 


zu A—5 Flommen und 810 Flammen zn 
kaufen gefucht. Offerten sub „Gut i bitig 
an die Rem. ‚dir, Ztg. erbeten. 567˙3 


99012 Or. Krüger, 


Wien, 


NikolafeioskaStr 46, Wohnung 3, zu beſich⸗ 


32 verkaufen. 


tigen in den Mittag- u. Abendſtunden. 15823 


542 3 


FConditor Geſchäft 


if krankheitshalber des Befttzers billig zu ver- 
ern Zu erfragen in der Exp. dfs. Bl. 


Geschäftsführer, 


Ein kleines gut eingerichtetes 


krenzſaltig, billig zur verkau- 
fen. Gluwna⸗Straße Nr. 7, Woh⸗ 
unng 1. ; {5773 2 3 


per 1. April öder 1. Juli Mittlere Werkſtutt 
für ruhigen Betrieb mit Wohnung, 2 Zimmer 
und Küche. Gefl. Off. unter „Werkſtatt 300” 
an die Crp. EN Bl. erbeten. 563˙3 2 


i Sy i i er Ban welcher i im Jacquard, Schaf ft 


und Schaufel. Zeichnen gut 
eingerichtet, ſowie der Landesſprachen in Work 
und Schrift mächtig iſt, ſucht einen Poſten al 


behife des Wehmeisters | 


Geil. Off. sub „W. W. 50“ an die 
535°3 3 


Sprache in Wort und Schrift mächtig, ſucht 
ein erſtklaſſites Haus für gine Filiale in 
Warſchau. Off. unter „N. N. 100° mit An⸗ 
gabe der Referenzen an die Cent. Ann. Exp. 
L. & E. Meta . Co., Warſchan erbeten. 2s 2 


Für eine Zwirnerei und Weberei, welche 
Ab 005% Binfen trägt, wird ein 


0. 2c. 


5000 gil. geſucht. 


Off. sub zG: J. L.“ an die Exp. d. Bl. * 


En. Sie Binkis erbeten, 


519° 


= 


dener Nationalität, Geſellſchafterinnen, Wirt⸗ 


Ehriſt, der polniſchen, deutſchen u. er 


vertraut, ſucht paſſenden 


Ein im 


Modelle - ſowit Drechslerei 


A gut „ 87 


Drutſcher, von 10 jähriger praktiſcher Tätig 
keit, welcher auch durch Abſolvirung eines 
deutſchen Technikums im allgemeinen Ma⸗ 
ſchinendan teoretiſche Kenntniſſe beſitzt, ſucht 
baldigst Stellung im Bureau oder Werkſtatt. 
Sell: Offerten bitte mann unter A. H. 200 
in der Exp. d. Bl. niederzulegen. [504 3 2 


Ein durchaus küchtiger 


eser 


für Baumwollbuntwaaren 5 Stellung, 
bier oder auswärts, derſelbe würde auch nich 
abgeneig igt fein die Stelle eines Saalmeiſters 


kaum: 


oder Stub lmeifters zu bekleiden. Gefl. Off. 
sub „Fachmann 300“ an die Exped. ds. Bl. 
erbeten. 5243 3 

Ein 0 : 1528 3 3 


für na Vigogne, rontinirter 
Kaufmann, mit der Plaskundſchaft beſtens 
Poſten, Offerten 
unter „E. B. 75“ an die Erp. d. Lodz. Ztg. 
Ein nüchterner junger Maun 
mit 5 jähriger Praxis fucht Stellung als 


Wa Hag 92 05 
himeifier 
meist 
Stühle, Gies oder auswärts. 
zn erfahren. 56 3 


Y 


auf 
Adr. in d. Exp. d. Bl. 


engliſche 


Energiſche junge Molin aus guter Fa⸗ 
milie welche d. lee u au ii, 
ſucht geſtützt 


Sti ibe der om Tm 1 
Szkolnaſtr. < W. 


Zur 
wird ein 


Sdi 


zum baldi 78 15 N Off. unter 
„H. 1904“ an die Exp. dis. Bl. 55978 $ 
Für das G o e & e wird cine 


Lehrerin 


für die 91 00 Sprache 


Verkäuferin. 


7 „ K. B. 
E chinen⸗Schloſſerei 


26 * 
Leitung einer 
a 15 5 


und eine für Hand⸗ 


arbeiten mitSchulzeuguiſſen gejai. Näheres 
bei Frau Anna Hertz, Promenade 4. 223 


Anſtändiges properes 


für kleinen Haushalt geſucht. Gluwnaſtr. 55, 


Wohnung 3, Abends v. 7—9 Uhr. [> 


2 n 5 © 
Ein Fränlein, 
der drei Landesſpruchen in Wort und Schrift 


mächtig, auch mit leichten Comptoirarbeiten 
vertraut und ſeit mehreren Jahren in einem 


größeren Geſchäft tätig geweſen, ſucht Stellung 


als „Caſſirerin, Verkäuferin oder dergl. 
Offerten unter „B. D.“ an die Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 


276˙3 3 


Nenstmadchen 


abser Zeitung — 25. Januar (7. — 3904 


574 ar 


55 


„ „% Seleneubot. 


den 7. Februar 


Caßfee⸗ 
Oncert, 


verbunden mit Auftreten erſtklaſſiger Metten: Herma Fürst, Wiener Soubrette. — Otto 
Waldemar, Waldemar. Humoriſt. — Les Vopereuses, franz. Geſang u. Tanz. Eusree 25 R. 10 Kop. 


Helenenhof. „ Variete. 


Grote? Vor ſtellung 


. A. Nen ue Debuts? 


Sonntag, d 


Hente und 
täglech: 2 
Mae Debuts?! 2 


: a i H ERKA FÜRST BIANA = FINARB, i FA RIBA, 
schwarz, :ohne Naht, Paar 25 Kop., Diz. Rbl. 2.89 nach dem "SYSTEM Prof, Dr. JARGER. Wiener a. d a Franz. Sängerin. i 1 aeltere 
schwarz, Fil d Ecosse, „ 48 „ bis „ ass Il 3 i KEN j ZAZA DE RE ELSE PABLSON, || QISA TABORY, 
Maceo..ohne Naht „ 22° „ Die „ 2.48 schwarz . 2.2.0... Faar BO Kop. bis Rbl. 4. Vortrags Saubteiie = Tanz -Sonbretie. | Ungariſche Sängerin. 

Fa 'antasie, Fil d'Ecosse „ 45 „ bis „ 1.00 normal farbig „ ÊB „ „ „ LORO LUBWIG SEIF, Humoriſt prolongirt: | |; Les Yoporeses, franz. Gefang - u. Tanz prolong 


Nur noch kurze Zeit! 
TTS WALDEMAR, 


58641 Nur noch kurze Zeit! 


Improviſator. ] Les Biwinelles, Wiener Geſangs⸗Duet. 


und die übrigen engagirten Kräfte. I Anfang 8%, Uhr Ads. Entree 40 Kop. 
Paar von 85 Kop. an je 

i 75 P 55 Hiermit V. wir uns zur Kenntniss unserer Herren 

77 90 


Abnehmer zu bringen, dass wir der Firma 


Kari somya in Loiz, 


Peirikauer Strasse 192, 1 


den Vertrieb unserer Fabrikate übergeben er bei derselben 
auch ein gut assortirtes Lager von . 


in Bedarfsfällen 
Firma Ihre W. Ordres überschreiben zu wollen. 


eingerichtet haben und bitten, genannter 


Die Administration der Eisen- u. 
109513 > . in Koniecpol. 
APRS 5 


u rn eee 


Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniss, is 
ger Firma 


ari Somya in Lodz, 


Petrikauer Strasse 192, 


in technischen Artikeln unserer Fabrikation ein 


© V 
A, j 

Consignations-Lager 
Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums eingerichtet haben und für 
die Aufhentieität unserer Producte nur dann garantiren, wenn die- 
selben mit unserer „Fubrik-Marke“ versehen sind. 

Russisch-Amerikanische Gesell- 
schaft für Gummiwaren-Fabrik 
in ST. PETER EURO, 


wir bei 


* 


Ey 


eh: 
Ren 
kn m 


Für ein m hieſtges Engros⸗Geſchäft der Papierbrenche wird ein KAS HTI 


SH 
VveriXiulisezh, SR, welcher der ruſſiſchen und polniſchen Sprache vollkom⸗ 
men mächtig [599 3 1 


ſein muß, als 


Herten mit Gehaltsauſprüchen sub S. T . 20 an die Erdedition d. 


Sig. erbeten erbeten. 


Juhaber ci eines Fabri itgebändes mit anſchließ. Grund- N 9 
ſtücke ſucht zur & Gründung einer Maſchinenſabrif tüchtigen Kaufe ani 99.5 Fugenient nr als 
7 Pa‘) 2 W 
"EE ELEA R E ER 


Suchender, Ingenieur mit mehrjähr. Praxis im allg. und Dampfmaf ſchinenbau, 5 Hebezeu · 
gen, Eiſenconſtruktionen ſowie der gesammten Textilbranche at 5 a aden kundig, iſt auch 


bereit an beſtehendem unternehmen mit 20,00 Abl. ſich zu beteiligen; Gefl. Offerten durch 
die Expedition dieſes Blattes unter H. 180 erbeten. 461 3 3 
Erfahrener 
ae 
FEG = 
m > 7 tp 


für looſe A 


Gefl. mier F. P. an die 6 


Off. 1 es 550˙3 3 


FE gang a 
32 E Ba 12 g 
2 gruße Zimmer und Küche Parterre, vom 1 
April a. c. Mil ch⸗Straße 23, zu vermieten. 
Näheres bei P. Ludzki, Srednin Straße 2, 
von 4 = 7 Uhr N e —3 . 2 


in Lokal 


P welchem mehrere Jahre eine Gehe 22 
t ſofort oder per 1. April zu vermieten. 


— 


tki £ rg ejazd⸗ Straß Be 48. — 551 3 3 
z Wszystkiemi wygoda- S b 3 
mi od 1-go Lipea r. b. a de 


; Zu ver⸗ 1 Jin 2 3 
misten ner g 


0 (Parterre) 199 vom 1. April 3 


Dluga S Str raße 1 1 70. 
ä 


aple F 


i melden bei Heinrich 
Wagner. Dahl. 10. 5003 3 


g 
b Küche ] 
zu beziehen. 
555˙3 3 


de wynajecia. cia. own 


ren liehe ruhige = ` ruhige 


2 Sangen | 
| 


2 
8 


ag 


mit Aus sticht nach dem Garten, beſtehend a: 
reſp. 2 Zimmern und Küche per 1. Apr 


3 
a cr. in. e Poksa: Straße 111 


Lodzer Zeitung — 25. 


rk (7. Februar) 1904 


Um das verehrliche Publikum vor Täuschungen zu bewahren, beehren wir uns, unter Hinweis auf die 


mehrfach in dieser Zeitung erschienene Annonce der Firma E, A. LOUS 


Ga 


ama 
ka 


= zu erklären! 
1. dass es in St. Petersburg eine Firma 1 2. dass in St. Petersburg nur eine Fabrik, — 3. dass demnach die „Columb“ -Galoschen 


„ „ St. Petersburg. Gesellschaft „ nämlich unsere Fabrik, existirt, welche mit Unrecht, und wohl nur zum 

„ zur Verbreitung der privilegirten „ Gummi-Galoschen herstellt. (Diese Galo- Zweck dem Tässchung des Publi- 

„ unausgleitbaren Galoschen » schen tragen auf der Sohle das bek. Dreieck N i kums mit dem Stempel „Er. TIetepöyprp“ 
„LR nicht giebt. : mit der Jahreszahl 1860, in roter Farbe.) | versehen sind. 


St. Petersburg, den 1. (14.) Dezember 1904. Die Direktion 


der Eussisch-Amerikanischen Gesellschaft für Gummiwarenfabrikation. 


7... een 


Die Dirsctisn 


— der — 


ann 
be 


Er} 55 N > u 


An 


avant werden Sämtliche Waren zu b herabgesetzten 


Preisen bis inclusive den 15. Februar ausverkauft und zwar: auf reguläre 
3 Artikel 20%, auf zurückgesetzte Artikel 30 bis 48% Ermässigung. 


bringt zur Kenntniss, dass der Termin der zinsfreien Credite, welche 
den Kunden der Zollagenturen der Warschau-Wiener Eisenbahn in 
Warschau, Alexandrowo, Sosnowice und Granica gewährt werden, 
um einen Monat varlängert, d. h, künftig nieht zwei, sondern drei 
Monate betragen wird. Der Inhalt des bezügliehen $ der Credit-Be- 
dingungen erhielt somit folgende neue Fassung: 


d 
: 
| Für gewährte Credite werden Zinsen nicht in Anrechnung 
? 


Der deutsche Rosenkranz - - Chor 
der Maria-Nimmelfahris - Kirche 


bringt hiermit zur Kenntniß daß ; 
Sonnabend, den 13. Februar a. c. 


im Saale d. Herrn Waclaw Šwidwióski, 


Przendzalniana⸗Srraße 64, in Pfaffendorf, Cira 
ſtattfinden wird. - 


477)31 3 


gebracht. Die Frist für Credite wird auf 3 Monate bestimmt. Diese 


+ 


Frist wird vom i. des Monats ab, welcher der Verzollung der Sen- 


dungen folgt, berechnet. Beträge, welche die Agenturen beispiel- 


weise im Laufe der Monate Januar, Februar oder März den Schul- 


digern in Rechnung stellen, müssen daher spätestens am 1 Mai, 


1. Juni bezw. 1. quli u. s. W. gedeckt werden. 


REN 1 8 
85 


PEES 


8 


U 


Die Zoliagenturen der Warschau-Wiener Eisenbahn befassen 
sich mit der Erledigung sämmtlicher Zoll-, Censur-, Accise- u. Polizei- 


Fi 
15 


Formalitäten nach der in der Sammlung der Staats-Gesetze und Vor- 


ins win deten. ER 


GS 


ordnungen M 65 Position 1468 für das Jahr 1900 veröəfntlichten 


Taxe. i 018965 
Nähere Auskunft ertheilt auf Wunsch die 


Abtheilung der Zellagenturen der Marschau-Wiener Eis 


Handnähmaſchinen, Schiffchen⸗Syſtem N. 25 
Familiennähmaſch., 5 „ 35 
Ringſchiffchen⸗Nähmaſchen „ 25 
Rundſchiffchen⸗Adler⸗Schnellnäher „ 60 
Knopfloch⸗Apparat „ 15 
Feinſtes Oel f. Nähmaſch. u. Fahrräder 15 K. 
Nähmaſchinen⸗Nadeln für alle Syſteme. 

Nähmaſchinen⸗Zubehörteite für alle Syſteme 

empftehlt 


| 
f 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| sabahn 
ustay Anweiller gar 
| 
| 


in Warschau, 


Zyeda-Strasse Ra 15. Marszałkowska NE 122, 


85 H 3 95 Empehle leichte & fonas ee m hartes 
et Schreibmaſchine „Lambert 


e 


Nawrot⸗Straße 1a. 55713 2 


Verkauf nur gegen Baarzahlung. 


en ee] Be 
Ein 


in Skierniewice 5 

er Buchhalter 
mit 20jähriger practiſcher Routine, ertheilt 
in kürzeſter Zeit in und außer dem Haufe 
gründlichen Unterricht in der doppelten Buch⸗ 
führung, ital., ſowie amerik. Methode, Gorre- 


e rn ba 4 5 32 > 
zwirnt auf Lohn ſämmtliche Tramen u. Cordonne 
Tadelloſe Ausführung bei billigſten Preiſen. 


oder ruſſiſch.) 


eco 
gap manag a pafaj 


ſpondenz, kfm. Rechnen, wie fämmtl. Comptair⸗ 


arbeiten gegen beſcheidenes nachträgl. Honorar. 
Für beſten Erfolg leiſte jede Garantie. 
Als Specialität übernehme unter ſtreugſter 


Preis Nbl. 50.— 


mit einem Alfabet (lateiniſch 


(Qonunga a Pap cha! 
sg apni N ag 


Diskretion das Anfertigen complictrter Bi- 


langen, Abſchlüſſe, Einführung der Bücher Es wird eine Broſchüre beigelegt, nach welcher Jeder leicht auf der Schreibmaſchine 


ſchreiben lernen kann. Auf Verlangen wird dieſelbe gratis verjandt, 


nach den neueſten practiſchſten Methoden, ſowie 


Chappe Imitation ſtr iſe Fü A? f Wiederverkäufern Rab 
undenweiſe Führung derſelben z 3 ` Wied dkäufern Rabatt. 247 3 3 
Pp : je iie Sührung berielben zu jede ge È Man mende ſich an den Vertreter „Kpwasn“, Warſchau, Erölewsk ſtr. 27 
und Färberei berg, W J 10 Ziegelſtr. 55, Haus Schloß, ER N Š 

D erg, Wohn. 19.. AN Dr eee N 8 Y 
` Ne S ER > Sir a er) DANS, 
a A OOO O O S Se N e 

L. Huenges Söhne, Krefeld 8 9 | da 


2 


P 


IS 


in allen gangbaren Nummern und Farben in Strang 
und auf Kreuzſpulen kit A Taser 


bei Max Melamerson & Co., 
Telephon N 896. Nikolajewskaſtraße 61. 


In Zubardz, en 
gemanertes und 
ein Holzhaus, 


in gutem Zuſtande, mit einem größeren Platze 
zu verkaufen. j 


In der 


3 
2 


Je 


Targowa S 
Sir. 3%, 


PR 


Näheres in Lodz, Srednia⸗Straße 15, 
Andrzej Wozniak. 564 3 2 


EN 
S 


Riesengebirge Bahnstation. 

Wasser-, Wechselstrom- u. Lichtbäder. Massage, Diät- u, and. organische Kuren. 
f Sommer und Winter besucht. — Prospekte gratis und frei. Fe 
Dirig. Arzt Dr. med. Felix Wilhelm, früherer Assistent von Dr. Lahmann. 


202 


90 


& 


Fundstück, | 


` 
5 


PFF! 0T00— 75 11985 groat u. 124 Ellen Tief, ift unter x 
mm Be ünſtigen Bedingungen ans freier Hand zu 

m a beſtes günſtigen Be Niheres cg. Sen e 5 FR 

Paris er Pillen Cauwin 3 Abführungsmittel Berkanfen. Woher Peilſc Straße 50. 


Wohnung 3. 565˙3 2 


M 


900 


nn, . — 
Nur echt mit der Inſchrift euf jeder Pille: 098 129 E 


„eauwin 


2 


Gelegenh eitskauf! 


Veränderungshalber ein 


E 


a raris. 
3 Verkauf in allen Apotheken und Drogneuhandlungen. 
General Be und Polen: Zz. Sna walz ki in Czeſtochar 


T 


90 


zertretung fürn Rußland 
—— 5 = 


ARTE 


@iercerijierte Baumwolle) der Mercerifier - Anftal: = le a maia Dehi 
| 
| 
| 
| 


nET Fa anal i ; 
Karz- Galanteriewaren-Gesenifi 
ſofort od 1. April; rkaufen. Nähe⸗ ; ji 
res Nweotfte, 56, im Loben. 1552 J ee 
ge. — Hossoneno Deraypon Top. dona, 24 Auzırı 1 


& 


E 


Agrastwnilicher Herrer: Rene 
3 : — REN > 


— 


EEE e 
Herausgeber . Peterülge. 


Nr. 6. 


Das lehren dich 


Perſon! Aber Menſchenkind, was führt Sie 


„Amüſieren, das können Sie doch näher i 
hal i Ta mit Blüten um ſich wirft. Ich frage dich 


„Lodzer Zeitung“ Nr. 30. | 


l Lodz, den 25. Januar (7. Februar) 


1904 


lügt er uns die Hude voll und imponiert 


Die reinen Frauen. 
Die reinen Frauen ſtehn im Leben 
Wie Roſen in dem dunkeln Laub, 
Auf ihrem Wünſchen, ihrem Streben 
Liegt noch der feinſte Blütenſtaub. 
In ihrer Welt iſt keine Fehle, 
Iſt alles ruhig, voll und weich, 
Der Blick in eine Frauenſeele 
Iſt wie ein Blick ins Himmelreich. 


Wohl ſollſt du hören hohe Geiſter, 
Verehren ſollſt du Manneskraft, 
Dich follen lehren deine Meiſter, 
Was Kunſt vermag und Wiſſenſchaft. 
Doch was das Höchſte bleibt hienitden, 
Des Ew'gen nur geahnte Spur, 
Was Schönheit, Poeſie und Frieden, 
die Frauen nur! 
Julius Rodenberg. 


Schneeſturm. 


Novellette von J. Jo bit. 


„Behr! Wahrhaftig, Sie ſind's in eigenfter | 


denn nach Paris?“ À 4 
Der Angeredete, der gerade jo recht behag⸗ 
lich und breitbeinig die belebten Boulevards 
entlang ſchlenderte, wie daheim die einſamen 
Feldwege auf ſeinem Grund und Boden, 
ſtarrte zuerſt verblüfft den Sprechenden an, 
um dann mit dröhnender Stimme zu rufen: 
Wartenberg! Na, nun wird's erſt luſtig bei 
den „Parlez vous“, das heißt, wenn Sie 
die Kerle verſtehen“LLLLL k 
Wartenberg lachte herzlich. „Sie haben 
natürlich keinen Schimmer, Behr? 
„Keinen Schimmer? Erlauben Sie, ich 
ſpreche comme de eau; aber glauben Sie, 
daß die Kerle ihre eigene Sprache verſtehen? 
Und dann fangen fie ſelber an, das geht wie 
geſchmiert. „Doucement, doucement“. ſage 
ich, aber das en wie ein Uhrwerk, 
bis die Feder abgelaufen iſt.“ 4 


im errima. i s 


Š 


„Stimmt! Aber nun fagen Sie mir endlich, 
was Sie nach Paris führt, Behr?“ 1 
„Ich will mich amüſteren, mich bilden? | 


haben, in Berlin zum Beiſpiel.“ : 
„Nein, Paris ift die Parole. Seit der 


d d { ämli A I: 19 war — 
ee i Du weißt doch, wo du abgeſtiegen biſt?“ 


das iſt mein Gutsnachbar, müſſen Sie wiſſen 


den Weibern, es iſt gar nicht zu ſagen. Na, 


was der Below kann, das kann ich auch, 


dachte ich, und der alte Blücher hat's auch 
gekonnt. Alſo los! Seit heute morgen erft 
bin ich hier und heute abend ſchon begegne 
ich Ihnen. Der Menfh muß eben Glück 


haben. Was führt Sie denn hierher?“ 
„Ich bin wieder mal auf der Jagd nach 


Altertümern. Sie kennen ja meinen Sport.“ 
Verſteht fih, doch wiſſen Sie, Wartenberg, 
alle Achtung vor antiken Formen — die 
modernen ſind mir lieber, beſonders, was die 
Weiber betrifft.“ 
„Und da find wir hier an der Duelle, 
Behr, wollen Sie ſich meiner Führung an⸗ 
verirauen?“ 1 
„Natürlich, nichts könnte mir lieber ſein.“ 
In eifrigem Geſpräch flanierten die Herren 


weiter und waren bald ſo vertieft, daß die 


Schneeflocken, die fo weiß und weich durch 
die Luft tanzten, ſich unbemerkt auf Hut und 
Mantel legten. Und als der Wind zum 
Sturm geworden und mit vollen Backen aus 


Nord⸗Weſten blies, den Schnee über die 


froſtzitternde Erde wiederpeitihend und alles 


heimlich ſchlafende Leben unter ſeiner dichten 


Decke bergend, war Behr an der Seite ſeines 
Begleiters in den überſchänmenden, wilden 
Wegen des nächtlichen Paris untergetaucht, 


um ſich erſt zu früher Morgenſtunde an das 
in der eleganten Penſion ſeiner harrende 


Lager zu erinnern. 2 
Wie Blei überfiel ihn die plötzliche Müdig⸗ 


keit. „Laß uns nach Hauſe geben, Warten⸗ 
halte Ich kann die Augen nicht mehr auf⸗ 
alten.“ i l 


„Wie du willſt, Behr.“ 

Sie bahnten ſich einen Weg durch das 
Gedränge, in der Garderobe reichte man 
ihnen die Mäntel und die Straße nahm ſie 
wieder auf E 

Stumm war Behr dem Freunde gefolgt, 


ſtumm hüllte er ſich in ſeinen Mantel und 


ſchritt das taghell erleuchtete Veſtibül hin⸗ 
durch. Mit wildem Heulen blies ihm der 


Schneeſturm ins Geſicht — er fühlte es 


nicht. Mit ſtieren Augen ſah er in das 
Toben hinaus und hörte nichts von dem, 
was Wartenberg fragte. En 
„Behr, nun ſteh' doch nicht da wie ange⸗ 
wurzelt! Paradiſiſche Lüfte umſpielen uns 
nicht, wenn die Natur mit Schnee anſtatt 


ſchon zum dritten Male, wo du wohnſt?“ 
Ich — ich weiß es nicht mehr.“ 


N * 
eißt du di i i 
liegt 2 u die Straße, in der dein Hotel 
„Nichts — gar nichts weiß ich. Ich zer 
H 2 t * zer⸗ 
martere mir den Kopf ſchon feit zehn Minuten, 
es iſt alles wie ausgewiſcht.“ 
„Ich will dir mal die Namen der mir 
bekannten Hotels nennen.“ 
„Ich bin in einer Penſion abgeſtiegen, die 
mir Below empfohlen hat.“ . 
„Ja, dann iſt alles vergeblich, deren gibt 
es wie Sand am Meer. Alſo komm' mit 
in mein Quartier, einer von uns ſchläft auf 
dem Sofa. Morgen wird dir's ſchon ein⸗ 
fallen.“ — — — — — — — — — 


— — — — — — —— — — — — 


Aber der Morgen kam und Behr fiel 
nichts ein; der Mittag war da, aller alles 
Grübeln hatte nichts geholfen. Draußen 
tobte der Schnee durch die Straßen und 
weckte bei dem Landwirt noch troſtloſere Ge- 
fühle, wenn er an die durch die Schneemaſſen 
für lange Zeiten unterbrochenen Arbeiten 
dachte. Er hielt es für angebracht, ſo aus 
dem Stegreif heraus einen längeren Vortrag 
über den wachſenden Notſtand auf dem Lande 
zu halten, daß ſich bei Wartenberg hätten 
von rechtswegen die Haare auf dem Haupte 
ſträuben müſſen, wenn welche vorhanden ges 
weſen wären. Das fiel aber doch zuletzt 


auch dem geduldigen Zuhörer auf die Nerven 


und er unterbrach ſeine Klagelieder mit der 
Frage: „Haſt du denn niemand auf Buchow 
deine Adreſſe hinterlaſſen?“ ; 

„Natürlich! Herr Gott, wie kann man 


blos fo dumm fein! Meine S t 
weiß fe! “ a 
„Großartig! Alſo drahte! Menſch, was 


machſt du denn für ein Geſicht? Du kannſt 

doch nicht ſo lange warten, bis in deinem 

Oberſtübchen Tag wird.“ 
„Nein — aber — aber — 
„Was, aber?“ 


N 


„Ich blamiere mich bis auf die Knochen. 


Ich darf mich ja gar nicht mehr vor „ihr“ 
ſehen laſen I nn i g 
„Aha! Das ift wohl die, der du mit 
deinen Pariſer Erlebniſſen imponieren willſt, 
weil dich Below bei ihr ausgeſtochen hat? 


Wie heißt denn die holde Dame?“ 


„Frau von Winterſtein.“ l 

„Ei, ei, die ſchöne Witwe auf dem gleich⸗ 
namigen Gut? Du haft keinen ſchlechten 
Geſchmack, das muß ich jagen“ 

„Du kennſt ſie ?“ i 

Natürlich, fie it doch Intima meiner 
Schweſter Carmer in Berlin. Aber da fällt 


mir ein, ich könnte ja an deine Schweſter 
telegraphieren. Ich muß zwar ein bischen 
viel Worte drahten, um die Anfrage be⸗ 
greiflich zu machen; aber was tut man nicht 
alles für einen Freund, um zu verhüten, 
daß er der Spottluft ſeiner Herzallerliebſten 
zum Opfer fällt?“ 

Die Depeſche ging ab, die Freunde war⸗ 
teten. Sie warteten bis zum Abend, ſie 
warteten bis zum Morgen, es kam keine 
Antwort. 

„Die ſchöne Schloßherrin vertiefte ſich voller 

Ungeduld in die Tagesblätter und es war 
merkwürdig, daß ſie ſofort die Rubrik Ausland 
— Frankreich durchflog. Schneeſturm! Schnee⸗ 
ſturm! Von nichts anderm war faſt die 
Rede, als von Schnee — Schnee! 

Doch jetzt! Mein Gott! Die Hand der 
ſchönen Frau faßte krampfhaft die Lehne 
ihres Seſſels, während die Lippen einzelne 
Worte hervorſtießen: „Unaufgeklärtes Ver⸗ 
ſchwinden aus Penfion Dunois 
Deutſcher — zwei Tage nicht zurückgekehrt 
— Koffer mit Initialen R. v. B. — Man 
vermutet, daß er im Schneeſturm verun⸗ 
glückt ſei.“ 

Frau von Winterſtein fuhr 
Klingel täutete Sturm. 

„Anſpannen, ſofort!“ herrſchte fie den 
Diener an. Schicken Sie mir Marie!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter brauſte das; 
Rappengeſpaun der nahen Station zu und 
brachte ſein Herrin zur rechten Zeit zum 
- abgehenden Zuge. 

Fräulein von Behr. auf Buchow expedierte 

m Abend desſelben Tages die Antwort auf 
Hern von Wartenbergs Depeſche, welche der 
Umſtände wegen faſt ebenſo wortreich ausfiel 
wie die Anfrage. . 

„Endlich!“ jubelte Behr am nächſten 
Morgen bei deren Empfang, und Warteuverg 
jubelte mit, denn fein Freund war gar nicht 
Rehe genießbar geweſen in dieſem Zuſtande 
der Heimatloſigkeit, der er doch durch ſeine 
Abreiſe kein Ende machen konnte, weil er 
ſeinen Koffer nicht im Stich laſſen wollte 
wegen wichtiger Papiere, obgleich der Freund 
verſprach, ihn pünktlich zu expedieren. 

Als der Wagen die Freunde vor das Haus 
brachte, in dem Peuſion Danois fich befand, 
ſtürzte der Portier auf den ſo ſchmerzlich 
Vermißten los und überflutete ihn mit einem 
Redeſchwall, den der alſo glücklich Aufer⸗ 
ſtandene an ſeinem Ohr vorbeirauſchen ließ. 
Doch bemerkte er, daß er ein „Ereignis“ 
war, denn von allüberall ſtürzten Menſchen 
herbei, geſtikulierend, redend, fragend, bis er 
ſich ungeduldig los machte, um nach oben zu 
eilen, indeſſen Wartenberg ſich noch ein wenig 
. länger mit dem Portier unterhielt. 

Die Tür der Penfion öffnete ſich und es 
fehlte nicht viel, ſo hätte Madame Dunois 
Behr umarmt. In ſchauderhaftem Deutſch 
radebrechte fie: „Eine Dame fei angekommen 
— da in Zimmer — will zum Ambaſſadeur 
— hat geleſen in die Journal — —“ 

„Behr fuhr auf: „Meine Schweſter?“ 

Oui, c'est ça votre soeur! Sein Porträt 
legt auf das Tiſch.“ 

Porträt! Auf dem Tiſch! Mein Gott, 
ich "verftehe nicht! Sollte —“ 

Behr fagte gar nichts mehr, ſondern 
drängte an Madame vorbei, öffnete behutſam 


18 Die 


die Tür zu ſeinem Zimmer und ſchloß ſie 


ebenſo leiſe, 


ein 


een — ent —— natanta 
— — — rt 
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Mit raſchen Schritten war er bei ihr und 
legte den Arm um ihre Schultern. 

„Marie, weinen Sie um mich?“ 

Frau von Winterſtein ſprang empor und 
blickte Behr an, als traue fie, ihren Augen 
nicht. Dann aber huſchte ein verſchämtes 
Lächeln über ihr verweintes Geſicht, als ſie 
leiſe ſagte: „Ich weinte um einen armen 
Vermißten, der im Schneeſturm nuugekommen 
ſein ſoll. So ſtand es in allen Zeitungen.“ 

„Und da er wieder lebendig geweſen iſt, 
Marie, wollen Sie nicht lieber mit ihm 
lachen, anſtatt über ihn zu weinen?“ 

„So ſchnell geht das nicht.“ 

„Warum nicht?“ ſagte er bittend. „Blicken 
Sie hinaus, Marie! Wo vor kurzem alles 
im Schneeſturm begraben war, lacht jetzt 
die goldene Sonne. Und wir ſollten es 
anders machen? Marie, Sie können ja nicht 
mehr zurück, ſelbſt wenn Sie wollten, deun 
ich rufe es in die lachende ſonnige Welt 
hinaus, daß Sie von ſelber zu mir kamen!“ 

„Sie ſind ein ganz gefährlicher Meuſch.“ 

„Wußten Sie das noch nicht? Ein Narr 
wäre ich, wenn ich Sie wieder frei gäbe, 
Marie!“ 

„Tun Sie dem zerſtreuten Menſchen deu 
Gefallen, meine gnädige Frau,“ tönte es von 
der Tür her, in der Freund Wartenberg 
lachend ſtand, „und nehmen Sie mich zum 
Jeugen, denn ſonſt könnte er morgen viel⸗ 
leicht ſchon vergeſſen haben, mit wem er ſich 
heute verlobte.“ . 


's Verbieten. 
Der alte Peter ſteht am Fenſter, 
Der junge Peter ſchutzt“) fein Hut; 
„su? „ jagt er, „ba? ſ' mir was verbieten, 
Da is halt noch amal fo gut.“ 
„Mei,“ ſagt der MP, „i will's gern glauben 
Aber dös Sach hat all's ſein Lauf, 


Z'letzt braucht man gar nix mehr verbieten, 
Es hört ſi all's von ſelber auf. 


J hab dir tanzt, daß d'Scheiben fliegen, 
Hab d' Dirndlu rumg'jagt auf der Alm 
Oft hat mi dürſt' bei zehen Maßl, 

Und jetza grauſt mi vor a Halb'n. 
O, mei, du wirft es aa ſchon ſehen, 
Mei Peter, es hat all's ſein Lauf, 
Z'letzt braucht man gar nix mehr verbieten, 
Es hört ſi all's von ſelber auf.“ 
Karl Stieler. 


Alte Leutchen. 


Von Emille Lemonnier. 


— 


Jeden Nachmittag kam regelmäßig der kleine 
Schneider. Einmal hatte man ihn Graufaden ge- 
nannt und den Namen trug er eben fortan. Niemand 
hätte jagen können, ob er einen anderen gehabt 


hatte, als er zur Welt kam. Selbſt Phina, ſeine 


zärtliche Phina hatte ihn nie anders genannt. 
Zuſammen hatten die beiden wohl ſchon ein und 
ein halbes Jahrhundert; der kleine“ Schneider war 
der ältere, aber Phina tat, was ſie konnte, um ihn 
einzuholen. 


Einmal, vor ſehr langer Zeit, hatten fle zuein⸗ 


ander von Liebe geſprochen. Das war zur Zeit, da 


ſie beide noch viel Leben vor ſich hatten. Der junge 
Sommer lachte im Feld: beide waren ſie um des 


] Wirft den Hut in die Luft. 


l 


Taſſe zum Tag der Heiligen D 


Sonntags willen binausgegangen, der ihnen einer 
freien Tag gab. Aber das wollte ſich damals nich: 
machen laſſen. Sie ſtand bei einer alten Dame im 
Dienſt, die fie nicht verlaſſen wollte; er ſeinerſeitz 
ſchlug iH mit feiner Flickſchneiderei bis ins Alter 
durch. Ein paarmal ſprachen ſie ſich wieder ſeit 
jenem Tage, dem kein gleicher mehr folgte; abet 
niemals fprachen fie von Liebe mehr. Mein Gott, 
das war ja nun wohl vierzig Jahre her! 


* = 


* 

Ganz abgearbeitet vom Dienſt war ſie ſchließlich 
mit der kleinen Rente, die ihr die Dame hinter 
laſſen hatte, in das Godhuis eingetreten. Godhuis 
nennt man in Brügge die Verſorgnngshäuſer für 
alte Leute. Auch Graufaden hatte ſich ein kleines 
Zimmer im Godhuis für Männer gefucht, das eint 
Viertelſtunde vom anderen lag. Und wenn die 
anderen Greiſe des Hoſpizes ihn die Tür öffnen 
ſahen und beobachteten, wie er, die Beine gekrümmt, 
mit den trippelnden Schritten eines Schneiders und 


hellaufklappernden Abſätzen ſich entfernte, da wußten 


ſie gleich, was das zu bedeuten hatte. Phina in 
kaffeebrauner Jacke, eine friſche weiße Haube über 
ihrem Haar mit dem erloſchenen Blond von einſt⸗ 
mals, wartete hinter den kleinen Fenſtervorhängen, 
während fie Kleider ausflickte oder ihre Stickerei⸗ 
ſpulen abwickelte. 


Graufaden kam zweimal in jeder Woche, am 
Donnerstag und Sonntag. Langſam öffnete er die 
Tür. Die Scheibe funkelte; der Wandſchrank ſchien 
morgens friſch gefirnißt worden zu fein, und der 
kleine Spiegel am Kaminfims zeigte in feiner 
täuſchenden Fläche die kalkgeſtrichenen Wände, die 
dunklen Balken des Plafonds, den hellgeſcheuerten 
Tiſch und drei Stühle. N 

Einmal, zu ihrem Namensfeſte, hatte er ihr 
eine Kaffeekanne mit vergoldeten Streifen geſchenkt 
und die Milchkanne dazu. Inzwiſchen hatte ſich das 
Service Stück für Stück vervollkommnet, je eine 
elphina, den er feierte. 
So zählte die Garnitur zehn Porzellantaffen, die 
alle laſurblau waren und goldgeſtreift. Und um 
jede lief die Juſchrift: „Souvenir Tamitié.“ 

Das war einer der Schätze des Godhuis. Kam 
eine Frau von einem anderen Hoſpiz, ſo ließ man 
fie durch die Scheiben Phinas Service fehen, Um 
jeder neuen Tafe willen gab es in den kleinen 
Häuschen ein Tuſcheln hinter den vorgehaltenen 
Händen. Würde das noch lange fo fortgehen? Und 
bis zu welcher Anzahl wohl? 

Alle dieſe Frauen hatten eine Beſchäftigung; die 
einen arbeiteten auf niederen Seſſeln hart an der 
Schwelle, jene Spitzen, die man die ſchweren Spitzen 
von Brügge nennt. Andere wieder trennten nur 
jene Spitzen wieder auf die ihnen die Kunden 
brachten. Die, welche nicht mehr gut ſahen, wuſchen 
mit endloſer Mühe die feinen mafchigen Schleier, 
die wie Marienfäden waren. Jede lebte für ſich 
allein in genügſamer und ein wenig mürriſcher 
Greiſenhaftigkeit. Am Ende des einen Hofes lag 
das Hofpiz, mit der Kapelle zur Seite, vier Reihen 
kleiner ſpitzer Giebel unter den alten Dächern, die 
durch viereckige rote Ziegel waffelartig geziert waren. 
Ein Garten mit ſtarkem Dufte blühte im hohen 
Graſe, mitten im Hofraum. Das erinnerte an 
einen Kirchhof ohne Kreuz, längshin mit kleinen 
Grabhäuschen beſäet, in denen die alten Leutchen 
von damals ſchlafen konnten, die Hände über der 
Bruſt gekreuzt. Und doch ließ es ſich da gut leben 
des Sommers, wenn ein lauer Wind unter den 
Dächern zugleich mit dem herben Erdgeruche den 
Duft der Lilien und der Reſeden in den Adend 
emportrug, wie den Duft eines Gartens vot gotige · 
fälliger Tugenden. 

* 


Oer kleine Schneider brachte ſtets etwas mit, 
mei Makaronen, eine reife Birne, ein Bild der 
heiligen Jungfrau oder eine Bohne, die er in einen 
kleinen Topf einpflanzte. 9 
Dort in ſeinem Godhuis ließen ihm hier und 
da durchreiſende Fremde etwas zukommen unter der 
Form eines Entgeltes für Flickarbeit. Das war 
es, zuſammen mit feinem Sou für Tabak und 


Wachholderwein, wovon er ſeine kleinen Geſchenke 


beitreiten konnte. Er ſtellte die dann immer auf 
den Rand des Tiſches; beide ſahen ſich an, Phina 
lächeſfte und er war zufrieden. 

Da er von draußen kam, brachte er Neuigkeiten 
mit. Ein Arbeiter kratzte feit drei Monaten die 
Figuren des Stadthauſes ab, hoch emporgezogen auf 
einem Gerüſte. Keiner von beiden verwunderte ſich 
darüber, daß man nur einen einzigen Arbeiter für 
eine fo große Arbeit genommen hatte. Der Ge 
müſehändler in dem Gäßchen an der Brücke hatte 
feinen Laden friſch ſtreichen laſſen. Zwei Störche 
waren über den Belfried hingeflogen. Der Bäcker 
hatte am Morgen des Allerheiligſten wie alljährlich 
an allen vier Ecken des Platzes trompeten laſſen, 
um die kleinen heiligen Brötchen anzuzeigen. Und 
er bezeugte eine große Freude, ihr zu erzählen, daß 
endlich die erſten Blätter an den Bäumen aus⸗ 

ſchlugen. Manchmal überzuckerte der Reif noch die 
Dächer des Godhuis ganz fein wie Waffeln. Aber 
da er es ſagte, mußte es wohl ſo ſein. 

„Die erſten Blätter, Graufaden! Unſer Herr- 

gott will uns alſo noch einmal den Frühling 
ſchenken!“ e l 

„Und noch einmal wird es Sommer fein, Phina, 
wie an jenem Sonntag, da wir aufs Land gee 

gangen find“: i ; 

Daus war der große Tag ihres Lebens. Niemals 
mehr war die Sonne ſo ſchön gewefen. Die Felder 
waren voll Gold und Diamanten wie der Weg einer 


Prozeſſiun. Ein honigduftender Wind erquickte ihren 


Mund. Ihr ſchlichtes, unſchuldiges Herz belebte 
immer wieder dieſe kurze herrliche Ewigkeit. Sie 
ſprachen davon, einer an den andern gelehnt, hinter 
den beiden Geraniumtöpfen des Fenſters, ein Lächeln 
und eine Verlorenheit in den Blicken. Und ſpäter 
ſprachen ſie dann nichts anderes mehr. 

Einmal, als er kam, zog er geheimnisvoll aus 
ſeinem Schnupftuch eine kleine Mühle, die er aus 
Pappe hergeſtellt hatte. Lange ſchon hatte er von 
einer Ueberraſchung geſprochen, die er für fie vor⸗ 


bereite. Und nun ſtand die Mühle auf dem Tiſche, 


mit der Leiter, auf der der Müller emporklettert, 
Ind mit ihren großen Flügeln wie ein Ordenskreuz. 
Pina begann leife zu weinen. In der Landſchaft 
des unvergeßlichen Sommerſonntags fag auch eine 
Mühlenſchwinge über den Horizont. Graufaden 


blies die Backen auf und ſtieß einen leichten Luft⸗ 
zug hervar, der die Flügel ſich drehen ließ. Es 
war, als ob der liebe Gott zum Fenſter herein 


ſchaute. : 


und dann begannen die Lilien von neuent wieder 


zu duften. Eine ganze Ecke des Gartens badete 
ich in ihrer milchweißen Farbenhelle. Gegen die 
Mauern hin gab es Sonnenblumen, kleine Sonnen 
für arme Leute und welkenden Goldlack. Hoch oben 
an den Fenſtern kletterten Winden mit weißen und 
blauen Blüten, und die breiten Blätter und ſafran 
gelben Blütenkronen der Kapuzinerkreſſe wanden ſich 
ſchraubenartig empor. Wie ein kleines Paradies 
war dieſer alte enge Garten. Die Giebel zerzackten 
ſich in ihrem matten Gold dort unten, dunkel getönt 
vom Rauch. Phina kreuzte die Hände über ihrem 
Bruſttuch und ſpürte, daß es noch einmal Sommer 


geworden war, wie er es geſagt hatte. Und langſam 
begannen dle kleinen Schotengewinde aufzuſteigen 


aus den kleinen Blumentöpfen. 


** . * 
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Jeden Morgen gab num die gure, reiche Erde, 
die in Fülle bewäffert wurde, friſche ſchimmernde 
Blumenſträuße zur Ausſchmückung der Kapelle. 


Morgens läutete die Glocke; alle die alten Leutchen 


ſuchten ſich leife trippelnd wie Mäufe ihren Platz 
auf den Bänken. Die Aelteſte, die ſich auf Krücken 
weiterſchleppte, näſelte die Litaneien; die anderen 


mit dünnen harten Stimmchen, murmelten die 
Antwort. Dies war die einzige tägliche Pflicht, dem 


dieſes kleine Völkchen guter Frauen unterworfen 
war. Graufaden bemühte ſich um Phinas Ge 
ranienbeete und manchmal ſcharrte er die Erde der 
Lilien um. Wie ein Mairegen brauſte das feine 
klingende Zittern einer Glocke über die Dächer. 
Am Sonntag flocht ſich Phina das Haar zu 
einer hohen Friſur, die grüne Bänder durchzogen, 
und zog ihre Jacke an. Der kleine Schneider hatte 
mit einem Bügelſtriche die verriebenen Nähte ſeines 
olivengelben Jacketts wieder glänzend gemacht Und 
ſo gingen ſte dahin. 


ſtreckten, bis zur Kirchenhalle mitkamen, um dann 
die beiden in der Straßenbiegung verſchwinden zu 


| feher. Sie ſchwankte langſam auf ihren großen 


Füßen, welche die Mühen von einſtmals ſpürten. 
Graufaden daneben machte feine kleinen Schneider · 
ſchritte ſo, wie er an feinem Tiſche Stich für Stich 
die Nadel handhabte, e 

Manchmal neigten fie ſich lange über die Bruſt⸗ 
wehr der Brücken, wo das Licht durch die Bäume 


wie durch ein goldenes Sieb das Pflaſter des Quais 
beſtreute; ein Schatten zog ſich an den Faſſaden 


hin, wo ein wechfelnder Reflex, der vom Waſſer 
aufleuchtete, längs der Mauer mit den Glaskugeln 
eines alten Gartens ſpielte. Sie konnten ſich nicht 
fatt ſehen, wie die blanken Kupferſteine der Sonne 
auf den Kanälen zurückprallten und abglänzten. 
Mit kleinen Schritten durchmaßen fie die Be- 
guinage. Weiße Schafe mit gekränſelten Locken wie 
myſtiſche Lämmer weideten unter dem leiſen Brauſen 
der Pappeln. Beide gingen fie dann Löwenzahn am 
Felde pflücken. Der kleine Schneider verrauchte 
feinen Sou für Tabak; der Rauch feiner Pfeife 


wallte in runden Wolken um die Apfelbäume. Eine 


Stunde blieben ſie ſo am Rande des Schattens 
unter freiem Himmel figen. Sie hatte den Rock 
aufgeſtreift, er unter ſich ſein Taſchentuch auf- 
gefaltet. . E 
Ihre Hände lagen ausgebreitet im kühlen Gras: 
„Es war ein Tag wie heute, Phina, ſagte er. 
„Du haſt deine Hand in meine genommen, 
Graufaden, damals, ja damals.“ 


„Aber es hat doch nicht fo fein folen, Phina l“ 


Sie hörten auf zu ſprechen, er ſog an ſeiner 
kleinen Pfeife, ſie atmete mit offenem Munde den 
warmen Getreiveduft. Keiner von beiden dachte 


ans Glück, ſie waren nur zufrieden, daß der Himmel 
blau war und ein ſüßer Wind zu ihnen herſtrich. 
So hätten ſie am liebſten immer gelebt, in der 
Erwartung eines Irgendwas, von dem ſie nicht 


wußten, was es ſei. e 
Als es kühl wurde, ſchritten ſie mit wiegendem, 
ermattetem Gauge zurück, ihre Löwenzahnſträußchen 


in den Händen. Ein Glas bitteren Bieres tranken 


ſie unter einer ſchattenden Gartenlaube, und wie 
am Morgen ſahen fie dann das Wefjer unter der 
Brücke vorbeiſtrömen. Nun waren es nur ein paar 
Schritte mehr bis zum Godhuis; mein Gott, war 
das dann ein ſchöner Tag geweſen! a 

Die Nacht ſank ſchon herab, als er fie an der 
Schwelle verließ. Eilige Schatten kehrten verſtohlen 
zurück, geheimnisvoll ihre aufgeblähten Handkörbe 
unter den breiten Falten verbergend. Alle die 
kleinen Türen da drin im Dufte der Lilien und 
Reſeden fielen zu, eine nach der anderen. 

Und dann läuteten die Veſperalocken. 


Es fanden ſich immer einige, 
die, während ſie ihre Hälſe wie Schildkröten heraus⸗ 


Ein halber Bogen Papier. 
Ein Märchen von Auguft Strindberg. 


Die letzte Möbelladung war fort; der 
Mieter, ein junger Mann mit einem Trauer⸗ 
flor am Hut, wanderte noch einmal durch die 
Wohnung, um zu ſehen, ob er etwas ver⸗ 
geſſen hatte. Nein, er hatte nichts vergeſſen, 
abſolut nichts; und ſo ging er hinaus in den 
Flur, feft entſchloſſen, nicht mehr an das zu 
denken, was er in dieſer Wohnung erlebt 
hatte. Aber ſiehe, im Flur, neben dem Te⸗ 
lephon, war ein halber Bogen Papier feſt⸗ 
gezweckt, und der war von mehreren Händen 
vollgeſchrieven, einiges ordentlich mit Tinte, 
anderes mit Blei⸗ oder Ratſtift gekritzelt. 
Da ſtand ſie, dieſe ganze ſchöne Geſchichte, 
die ſich in der kurzen Zeit von zwei Jahren 
abgeſpielt hatte: alles, was er vergeſſen 
wollte, ſtand da; ein Stück Menſchenleben 
auf einem halben Bogen Papier. 

Er nahm den Bogen ab; es war ein 


ſonnengelbes Konzeptpapier, von dem es 


leuchtet. Und er legte es auf den Mantel 
des Kachelofens im Saal, und darüber ge⸗ 
neigt las er. Zuerſt ſtand ihr Name da: 
Alice. Der ſchönſte Name, den er damals 
kannte, weil es der ſeiner Braut war. Und 
die Nummer — 151, 1. Es ſah aus wie 
eine Geſangbuchnummer in der Kirche. Da⸗ 
runter ſtand: Bank. Das war ſeine Arbeit, 
die heilige Arbeit, die das Brot, das Heim 
und die Gattin gab; den Boden zur Exiſtenz. 
Aber es war durchgeſtrichen! Denn die Bank 
war zuſammengeſtürzt. Doch hatte er ſich zu 
einer anderen Bank hinübergerettet, jedoch 
nach einer kurzen Zeit großer Unruhe. 

Dann kam: Blumenladen und Miets⸗ 
kutſcher. Das war die Verlobung, als er die 
Taſche voll Geld hatte. 

Darauf: Möbelhändler, Tapezier. Er 
richtet die Wohnung ein. Expreßbureau: ſie 
ziehen ein. i i . 

Billettſchalter der Oper: 50,50. Sie find 
neuvermählt und gehen Sonntags in die 
Oper. Ihre beſten Stunden, wo ſie ſelbſt 
ſtill dafigen und fih in dem Märchenlande 


auf der anderen Seite des Vorhanges in 


Schönheit und Harmonie finden. 

Hier folgt ein Männername, der durchge⸗ 
ſtrichen iſt. Das war ein Freund, der eine 
gewiſſe Höhe in der Geſellſchaft erreicht hatte, 
aber das Glück nicht vertragen konnte, ſon⸗ 
dern fiel, unrettbar, und weit fort reiſen 
mußte. So gebrechlich ft es 

Hier ſcheint etwas Neues in das Leben 
der Gatten eingetreten zu fein. Da ſteht, 
von einer Damenhand und mit Bleifeder: 
„Die Frau.“ Welche Frau? — Ja, die mit 
dem großen Mantel und dem freundlichen, 
teilnehmenden Geſicht, die ſo leiſe kommt 
und niemals durch den Saal geht, ſondern 
ihren Weg durch den Korridor zum Schlaf⸗ 
zimmer nimmt. l . 

Unter ihrem Namen fteht Dr. L. 

Zum erſtenmal taucht hier der Name 
einer Verwandten auf. Da ſteht: „Mama.“ 
Das ift die Schwiegermutter, die ſich diskret 
zur Seite gehalten hat, um die Neuvermähl⸗ 
ten nicht zu ſtören, jetzt aber in der Stunde 
der Not gerufen wird und mit Freuden 
kommt, da man ihrer bedarf. 

Hier beginnt ein großes Gekritzel mit blau 

und rot. Stellenvermittelungen: das Mäd⸗ 


chen iſt gegangen oder ein neues ſoll gemietet 
werden. 
Apotheke. 
kee 
freie! 

Kaufmann, Schlächter ꝛc.! Das Haus 
fängt au per Telephon geführt zu werden; 
dann iſt die Hausfrau nicht auf ihrem Platz. 
Nein, fie liegt zu Bett. 

Was dann folgte, konnte er nicht leſen, 
denn es begann vor ſeinen Augen dunkel zu 
werden, wie einem Ertrinfendem geſchehen 

muß, der durch ſalziges Waſſer ſehen will. 
Aber da ſtand: Beerdigungsinſtitut. 


Hm! Es dunkelt! Meiereige⸗ 
Hier wird Milch beſtellt, tuber⸗ 


Das ſagt ja gemig! Ein größerer und ein 


kleinerer, natürlich Sarg. Und in Parem- 
theſe war geſchrieben: aus Staub. 

Danach ſtand nichts mehr da! Mit Staub 
endete es; und das tut es. 

Er aber nahm das Sonnenpapier, küßte es 
und legte es in ſeine Bruſttaſche. 

In zwei Minuten hatte er zwei Jahre 
ſeines Lebens durchlebt. 


Er war nicht gebeugt, als er > hinausging; 


er trug im Gegenteil ſeinen Kopf hoch, wie 


ein glücklicher und ſtolzer Menſch, denn er 


fühlte, daß er doch das Schönſte beſeſſen 
hatte. Wie viele Arme Br es, die es 
bekommen hatten! , 


Der elektriſche Funke. 
Phyſikaliſche Rätſel löſend 

Saß ich brütend ſtundenlang, 

Und im armen Hirne ward mig 
Gewitterſchwül, elektriſch bang. 


„Wie erzeuget ſich der Funke, 

Draus geſtaltet ſich das Licht? 
Wieviel Pferdekraft erfordert 

Der Glanz von tauſend Kerzenlicht?“ 


Ach, mir ward wie Fauſtens Schüler 
Und im Kopfe wütend ſchafft 

Mir ein Mühlenrad, getrieben 

Von hunderttauſend Pferdekraft. 


Doch als einſt in ſüßer Stunde 
Ich geküßt den erſten Kuß, 
Da durchfuhr es mich elektriſch 
Von dem Wirbel bis zum Fuß. 
Seitdem weiß ich, daß der Funke 
Braucht nicht roher Kraftentfaltung. 
Leͤiſer Druck von Lipp' auf Lippe 
f Schafft die hehrſte Lichtgeſtaltung. 
Wenn die Liebe telephoniſch 
Mund auf Mund zum Herzen ſpricht, 
Seh' die Welt ich in dem Glanze 
Von zehn Millionen Kerzenlicht. 


Max Beck. 


Der Wald im Winterkleid. 


(Zu unſerem Bilde.) 


Nicht bloß der ewig junge und die Welt 


verjüngende Frühling giebt dem Walde ein 
neues Kleid: auch der Winter iſt auf eine 
ſchmückende und ſchützende Hülle für Strauch 
und Baum bedacht; und wenn auch der mit 
Knoſpen und Blüten einziehende Lenz mit 
lauterem Jubel begrüßt wird, ſicher ent⸗ 
behrt der Winter ſeines Reizes ebenfalls 
richt. Der Wald im Winterkleid bietet ein 


es nie 


r 


m — 


Bild, welches jiis önbeitedieftige. Auge 
entzücken muß. Strahlt vom lichtblauen 
Himmel die Sonne hernieder, ſo erglänzen 
Millionen Kryſtalle, auf allen Zweigen blitzt 
es, von unten herauf leuchtet. der Boden, 
klar ſpiegelt ſich auf der Eisdecke des Wald⸗ 


ſees der wolkenloſe Himmel wieder. Aber 
freilich: : die Schönheit des Winters ift nicht 


ohne Gefahr. Häufen ſich die feinen Kry⸗ 
ſtalle auf den Heften allzuſehr, fo werden 
ſie leicht dem Baume verhängnißvoll, und 
deckt das ſchimmernde Eis den See, der 
Schnee die Saat auf den Feldern und die 
Sträucher im Walde allzulange, ſo leiden 
die Bewohner des Waldes ausuahmlos ſchwere 
Not. Schimmernde, beſtechende Hülle dann 
äußerlich, Augſt und Tod, wenn man ge- 
nauer hinfieht — wie fo oft im Leben. 


Humoriſtiſches. 


Gegen Zahnſchmerz. 
Arzt: Kommen Sie ſchon wieder mit Ihrem 


Zahnweh?“ 


Frau: „Ach, Herr Doktor, meine Nachbarin hat 


mir ein Mittel geraten, und da wollte ich Sie doch 


erſt fragen, ob das auch gut iſt.“ 
Arzt: „Na, was denn?“ 
Frau: „Friſche Butter auf die Zunge in die 
Nähe des kranken Zahnes legen.“ 
Arzt: „Das tun Sie nur.“ 
Frau: Ver geht's dann?“ 
Arzt: „Ja.“ 
Frau: „Das Zahnweh?“ 
Arzt: „Nein, die Butter.“ 
* z 8 
* 1 
Vorſchlag. 
Frau (gardinenpredigend): „Deine Lüderlichkeit 
wird noch ein t Nagel zu meinem Sarge werden!“ 
Mann: „Dann laß Dich doch lieber verbrennen!“ 


* * — 


a 
Sier⸗Mathematik⸗ 

Erſter Student: „Ich behaupte, daß Du hundert 
Seideln Bier gleich biſt.“ 

Zweiter Student: „Wieſa 27 

Erſter Student: „Was iſt Dir lieber, 100 Seidel 
oder 50 Liter?“ 

Zweiter Student: „Das iſt mir ‚dei? 

Erſter Student: „Nun, da ſiehſt Du! Folglich 
ſind Dir doch 100 Seidel Bier gleich, was zu be⸗ 
weiſen war.“ 

à * 
+ 
Die Heine Eva. 

Die kleine Elfe (eine Bulldogge von raſſiger 
Häßlichkeit ehid): Nicht wahr, Mama, wenn 
der Hund in den Spiegel ſchaut, muß er ſich un; 
glücklich fühlen?“ 

žo- * 
Er fter Gedanke. 

„Ach, Geliebte, gebrochenen Herzens nehme ich 
von Dir Abſchied! Wir ſehen uns niemals wieder! 
Um Dich zu vergeſſen, werde 00 bis ans andere 
Ende der Welt reiſen und. 

„Vergeſſe aber nicht — mir von dort eine An⸗ 
ſichtskarte zu ſchicken !“ 
* F 

Verzweifelte Höflichkeit. 

Kunde: „Vierzehn Dofen von Ihrem Harrer 
zeugungsmittel habe ich verbraucht, und nicht der 
geringſte Erfolg iſt zu bemerken!“ 

Fabrikant: „Aber ſehr gut ſehen Sie aus!“ 

3 — 
* 
Mißverſtanden. 

Frau (zu ihrem ausgehenden Mann): 

magit meintfwegen heute Abend mal in Sr 


i 


Are eh Scha. Aber um eins wuß k 
itten . f 
i Na — ſagen wir halb zwei!“ 
* * $ a 
* 4 
Kindliche Naivität. 
Fritzchen (zu ſeinem Papa, deffen Bild von der 
Ausſtellungs leitung abgelehnt wurde): „Papa, mußt 
Du jetzt das Bild nochmal malen?“ 
* " * 
Von der Buchhandlung. 
„Seltſam! Sonjit hat ma' g'ſagt: 


Jeiteles: 
. e 


„Epes Neies“, Jegt ſol ma': 
$ i 


* 
Verſchuldet. 

Bewerber: Sie „Haben ein Menſchenleben auf dem 
Gewiſſen, wenn Sie mich nicht erhören, guädiges 
Fräulein! 

Fräulein: Gehen Sie, meinetwegen werden Sie 
ſich nicht das Leben nehmen. 

Bewerber: Ich nicht, aber mein Schneider! 

* 


Ein Sptimift. oo 


Studioſus: „Jetzt muß der Selbbriefträ, ger iu 
kommen! Geſtern war er ſchon vis-a-vis? 
* R 


*. 


* 
Fatale Bekauntſchaft. 
„Die Herren keunen ſich doch?“ 
aawo! Bir grüßen uns nicht einmal wehe * 


* * 


Borfrage. 
Gnüdige Gum Zimmermädchen): 
Doktor, Marie, mein Mann 
verloren! 
Zimmermädchen: 
ja fünf! 


Schnell zum 
hat die Sprache 


Welche denn? Er ſpricht 

— 
Logogriph. 

Willſt Du mich raten, ſuch nach meinem Kerne: 

Er nennt Dir einen Titel aus der Ferne. 

Nun füge einen Kopf und Schwanz mir an: 

Du laſeſt von mir itt der Bibel daun. 

Mach mir zum Halſe jetzo meinen Schwanz, 

Und gib ſtatt meines Kopfs mir einen ganz 

Veränderten und neuen, fo bin ich 

Gewiß, Du hörteſt von mir ſicherlich, 

Wie ich gemordet ward in fernem Lande 

Von einer ruchloſen N 


7 
ni 


Di 
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Auflöſung des Rätſels in der Sonntage 
Beilage Nr. 5 lautet: 


Lichter — Dichter — Richter. 


Richtige Löſungen ſandten ein: Q. F. Chytil, 
J. O. Elſtner, W. Schlechting, L. Paſch, Panline 
und Helene Bette, S. Rückert, K. Barth, A. Paßack, 
W. Jähne, Irma u. Hugo Conas, Klara Hille, R. 
Roſtargujew, E. Peuker, die dicke Alma, R. Schmidtke, 
. Schnek, Pezendzalniana Eis⸗Club, Frieda Haſchker, i 
O. Kreuz, S. Arndt, 3. Rafeld, W. Hoffmann, 
M. Werner, O. u. P. Friedrich, € Neuberth jun., 
die drei Edelſteine, P. Brückert, E. Kler, Dibr 
Elfe und Eugen other — Trude, Grethe u. Lydia 
das fidele Kleeblatt, Laura, Wanda u. Ella Geisler, 
Mitzi Schmidtke, Sächſiſcher Geſangverein, Dt. 
Gleim, Jenny Schpan u. Roſa Herlich, Wand und 
Roſa Gugatſch, A. Süßmann, O. Neimann, Frieda 
u. Alfons Altenberger, F. Sipert, Br. A. H. Jacob, 
Ella u. Klara Leſſich, Lieſe Schebel, Marie Portich, 
Alma Wadzinska, Ella Linke, O. Wichan, E. Kreuz, 
J. Wetzler, P. Pinkert, A. Junkto, R. Krawczuuske, 
Folgende gereimte Löfung ging ein: 
it L ſind es nur Lichter, 

Das hatte bald der Tietz; 

Und daß das zweite Dichter, n 

Erratete dann Pritz. 

Mit R kann es nur Richter fein — 

l Sa leuchtet nun wohl Allen ein. 
Ließ u. . 
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Damen 


Von Wladimir Galaktionowitſch Korolenko. 


— Er war ein kinderloſer Witwer in vorgerücktem 


Alter und merken Sie ſich, ſo oft er auch bei Gleich⸗ 
geſtellten anhielt, — wollte ihm niemand feine Tochter 
zur Frau geben, wegen feines widerlichen Ausſehens 
Nun, und er hatte ein Auge auf meine Raitſchka gewor⸗ 
fen. Selbſtverſtändlich ahnte ſie es nicht, um ſo mehr, 
da ich ſchon als ihr Bräutigam galt. Ich war — es 
iſt lange her — hübſch, obwohl klein von Wuchs, aber 


mein Geſicht war angenehm. Ein Schnurrbärtchen hatte 
ich, die Haare waren ſtets mit Pomade frifiert und ich 


liebte es, mich nobel zu kleiden m 
Ja, und dem Vater dauerte die einzige Tochter 
auch zuerſt. Als er ſich aber ſo verrannt hatte, ſtellte 
er ſich auf die Hinterbeine und verbot mir ſein Haus; 
dem General machte er aber Hoffnungen! Und von da 
an erſchien in unſerer Saidaſchnaſtraße die Generals⸗ 
5 i Kruglikows Augen wurden feucht; der Funke kam 
unter der Aſche deutlicher hervor. Leider löſchte er ihn 
ſofort mit einem neuen Gläschen Branntwein aus. Die 
Hand mit demſelben zitterte ſtark, der Branntwein lief 
über und tropfte auf die Piquésweſte. ö 
L Und dann kam er öfter! Auch zu Fuß erſchien 
er bereits und brachte Geſchenke. Ich aber durfte nicht 
über die Schwelle: wenn ich hinginge, und vielleicht ſäße 
der General da... Ich grämte mich!. 


Einmal ging ich vom Dienſt an dem Haufe 
wo dieſer Student, ihr Lehrer, lebte; — er hauſte in 


einem kleinen Seitengebäude, ſchrieb da ein Buch und 
ſtopfte allerhand Tiere aus. Ich 
„Treppe und rauchte fein Pfeifchen. Auch jetzt, hat man 
mir erzählt, nimmt er dieſe Pfeife nicht aus dem Munde, 


obwohl er ſchon einen hohen Rang in ſeinem Spezialfach 


einnimmt ... Sonderbare Menſchen find die gelehrten 
Leute, gewiß Se er eaa oE 
Kruglikow lächelte ſtill, ſtand auf, ſuchte in einem 
Küſtchen ſeiner dunklen Zelle herum und brachte ein 
— Da ſchauen Sie, — ſagte er. N 
Ich beſah das Buch und mich umwehte längſt Ver⸗ 


vorbei, 


ſah, er ſaß auf der 


Anſcheinend verwahrte er dasſelbe mit Stolz, ald 
eins -feiner ſchönſten Andenken an die nie zurücklehrende 
Vergangenheit. , 3 l en 
— Ja, ich ging alfo vorbei und hörte, wie er mich 

„He, Sie, Herr Wenezyan, kommen Sie mal her!“ 
— Ich ging zu ihm hin. Er ſcherzte gern. 

— „Was wünſchen Sie? l l 
— „Haben Sie Ihre Markgräfin von Brandenburg 


rief: 


ganz verlaſſen? Sie grämt ſich ja zu Tode.“ — Er 


blickte mich dabei vom Kopf bis zu den Füßen an 
— „Und es ift begreiflich“ fagte er, „daß man ſich um 


ſolch einen tapfren Ritter grämt 


Ich merkte, daß er ſpottete, aber er war eine i 
gute Seele. Raja hatte ſich auch zuerſt vor ihm ge- 
fürchtet, weil er meiſt Scherz und Spott trieb; ſpäter 


aber lobte ſie ihn. Ich fühlte mich nicht gekränke und 


gangenes. Es ſtammte aus den ſechziger Jahren, war 


populär naturwiſſenſchaftlichen Inhalts und gehörte ganz 


und gar der geſellſchaftlichen Strömung an, als bei uns 


die junge Naturforſchung ſtolz die Welt erobern wollte. 
Die Welt blieb unerobert, aber unter der zurückgetretenen 


friſchen Welle waren doch viele Sprößlinge emporge⸗ 


ſchoſſen. Unter anderem hat diefe Bewegung uns nicht 


wenig berühmte Namen gegeben. Einer dieſer Namen, 
vielleicht nicht der erſten einer, — ſtand auf dem 
Umſchlage des Buches. Sy 


— Er, Dmitri Oreſtowitſch, hat es geſchrieben,— 
ſagte Kruglikow und wickelte das Buch ſorgſam in ein 


Bofformular. ein. 


war dieſelbe und doch wieder nicht. 


ſagte zu ihm: 
„ „Was ſoll ich thun, Dmitri Oreſtowitſch, jagen 
Sie es mir?“ a 

— „Biffen Sie denn das ſelbſt nicht“, ſagte er. 

— „Das ift es ja, ich weiß es nicht“ 

— „Na, ich weiß es auch nicht... Aber den⸗ 
noch muß ich Ihnen mitteilen, daß Raiſa Pawlowna 
Sie heute gegen Abend erwartet. Der Vater iſt nicht 
da, der grauſame Seraskier iſt nach Tambow gereiſt. 
Leben Sie wohl.“ . 

„Geben Sie mir einen Rat, Dmitri Oreſtowitſch, 
was ſoll ich thun!“ 

— „Nein,“ ſagte er, „ich kann ihnen da nicht 
raten. Ich habe ſchon Raiſa Pawlowna den Rat ge⸗ 
geben, alle Seraskiere und auch den Wenezyan zugleich 
zum Fenſter hinauszuwerfen ... Sie folgt nicht; und 
was fol ich Ihnen da raten..“ 

N — Mir wurde es traurig ums Herz, muß ich ge⸗ 
ftehen . .. Warum machte er ſich luftig über mich? 
Ich bin doch nicht ſchlechter als ein anderer Bräutigam? 
nur unglücklich bin ich; meine Braut gefällt meinem Vor⸗ 
geſetzten. Das iſt aber doch nicht meine Schuld. Na, 
und dann erinnerte ich mich, daß ich heute Abend Raze 
ſehen ſollte, und ich wurde fröhlicher. — 

L— Gegend Abend ſchlich ich mich zu ihr hin 
Raja Pawlowna warf ſich mir an den Hals und weinte. 
Ich ſah ſie an und erkannte ſie faſt nicht mehr. Sie 
Blaß war ſie ge⸗ 
worden, abgemagert; mit Augen, die viel größer ge⸗ 
worden waren, blickte ſie mich anders, als früher an. 
Und ſchön ... wunderbar ſchön! Mein Herz klopfte. 
Das war nicht meine Rainka, es war ein anderes Mäd⸗ 
chen. Und fie umarmte mich: „Wasja, ſagte fie 
„mein Lie . . ber, Teu x. rer, du biſt gekommen 


Haft mich noch nicht ver ... geſſen, haft nicht. 


ver - : 


Plötzlich traten Thränen in die Augen Kruglikoms, 
feine Kehle zog ſich krampfhaft zuſammen. 


Sr fand auf, ging zur Wand hin und blieb Dort 
einige Zeit bei einer Poſtbekanntmachung ſtehen. 

Ich blickte Michail Iwanowitſch an und bemerkte 
mit g.oßem Staunen, daß die verſchwommenen Züge 


dieſes nicht beſonders fentimentalen Menſchen ganz weich 


geworden waren und daß die Augen oft blinzelten. 
— Was iſt mit mir? — ſagte er. — Das iſt 
wirklich eine rührende Geſchichte! ... Na, trink mal 
noch eins, armer Kerl! Hat nichts zu fagen. Was fol 
man dagegen thun? Unſer Leben ift ein Jammerthal 
Kruglikow kam beſchämt zurück, ſchenkte ſich ein, trank 
und wiſchte ſſch das Geficht mit einem Tuche ab. 

—- Verzeihen Sie, meine geehrten Herren, — ich 
kann nicht anders Zum letzten Male habe ich da⸗ 
mals Raitſchka umarmt. Seit jener Zeit ſchon ift fie 
für mich Raiſa Pawlowna geworden, zu der ich nicht 
wuge aufzublicken ... Sn der Erinnerung ift fie eine 

Heilige für mich ... Ich bin ihrer unwürdig 


— Na, na, — wehrte ſich Kopylenkow gegen eine | 


neue Gefühlsaufwallung. — Erzähle, ſo gut es geht, das 
Ende. Was wurde S l 


— Nun, wir blieben an dieſem Abend zufamnien 


und Raiſa Pawlowna wurde ein wenig vergnügter. 
5 — „Hör einmal,“ ſagte ſie, „wen tragen wir ei⸗ 
gentlich zu Grabe? Es hat alles nichts zu ſagen! Sei 
nur ſtandhaft, Waſenka! Unſere Stunde hat geſchlagen. 
Entſinnſt du dich,“ ſagte fie dann, „unſeres Geſpräches 
auf dem Walle? Siehſt du, es ift doch fo gekommen, 
wie ich gedacht habe, der grauſame Seraskier iſt doch 
Latkin.“ nz 5 
— Und ſie lachte und ich ſtimmte einn So 
war es oft mit uns. Sie lachte wie die liebe Sonne 
hinter einer Wolke, — na, und ich that es bei ihrem 
Anblick auch! N 
; — „Sei ſtandhaft, Waſenka,“ ſagte fie, „wir wollen 
beweiſen, wie ſtark unſere Liebe ſein kann; ergieb dich 
nur nicht, ich werde ſchon feſt bleiben. Schau, was ich 
mir vor kurzem für ein Ding gekauft habe.. Aus 
der Kommode nahm ſie eine kleine Piſtole. So ein 
ganz kleines Ding, — immerhin doch eine Schußwaffe, 
die mehr war, als eine Spielerei. Ich fühlte den Schreck 
fogar in den Fußſohlen : 
So nahm ich denn ſpät am Abend dieſes Ding aus 
dem Tiſch heraus und verſteckte es in meinem Mantel 
m der Bruſttaſche ... Ich habe es verſteckt und ver- 
geſſen; fie vermißte es auch nicht.. Am anderen 
Tage ging ich zu meinem Vater. Er ſaß in ſeinem 
Zimmer und zeichnete etwas; ſie bauten ein neues 
Schiff ... Er erblickte mich, wandte ſich um, ſchaute 
mir nicht in die Augen ... Ach! er fühlte doch, daß 
er den eigenen Sohn aus Stolz zu Grunde richtete 
Es war mir offenbar fo beſchieden!n . 
— „Was willſt du?“ fragte er. Ich falle ihm zu 
Füßen. Und was! — Nicht mal anhören wollte er 
mich. Ich ſtand auf und ſagte: „Gut, wenn es ſich 
ſo verhält, ich bin erwachſen. Ich heirate ohne Mitgift.“ 
Mein Vater aber blieb, wie ich ſagen muß, kalt⸗ 
blütig. Der Verſtorbene hatte einen kurzen Hals und 
die Aerzte Hatten gejagt, daß ihn bei Aufregung ein 
plötzlicher Tod ereilen könnte. e 
Daher liebte er es nicht, zu ſchreien oder zu ſchimp⸗ 
fen. Nur fein Geſicht wurde mit Blut übergoſſen: die 
Stimme zitterte nicht. 


antwortete: 


— „Du bit ein Dummkopf, Wasja”, ſagte er, 
„wirklich ein Dummkopf! Das redeſt du nur und wirſt 
es nicht thun Wenn ich aber was ſage, ſo ge⸗ 
ſchieht es auch. Merke dir: trotzdem du erwachſen biſt, 


laſſe ich dir tüchtig das Fell gerben 


— „Das kann nicht ſein,“ ſage ich, „ich bin 
Beamter.“ 

„Du glaubſt es nicht? Gut.“ 

Er öffnete das Fenſter und winkte mit dem Finger. 
. .. Bei uns im Seitengebäude lebten zwei Brüder, 


— verabſchiedete Bombardiere, kräftige Schufte: jeder 
hatte einen ellenlangen Schnurrbart im roten Geſicht 


Sie waren Schuhmacher: flickten, beſohlten und machten 


Hab und zu ein paar neue Stiefel, meiſt aber tranken fie. 


Sie kamen herein, ſtellten ſich bei der Thüre auf und 


bewegten den Schnurrbart, wie Schaben: ob etwas zu 


verdienen ſei. Der Vater gab jedem ein Gläschen 


Branntwein. 


— „Da habt ihr Herren Bombardiere zuerſt einen 
Schnaps,“ ſagte er. „Mein Welfe ift eigenfinnig gewor- 
den. Wollt ihr ihm mit meiner Genehmigung Ruten 
geben?? e eee l 

Da blickte der jüngere den älteren an und dieſer 

— „Mit des Vaters Genehmigung kann man e 
ſtets, — das Geſetz erlaubt es“ d 

— „Na, merkt es euch alſo für die Zukunft. Wenn 
ich euch ein Zeichen gebe, — ſo nehmt ihr ihn ins 


Schlepptau, legt ihn vor Anker und walkt den Hinter- 


raum! ... Jetzt macht alle drei, daß ihr fortkommt!“ 


Ich ging darauf in meine Kanzlei, wo man mir ſagte: 


der Vorgeſetzte läßt dich rufen. Ich ging zu ihm. Er 

ſaß allein in ſeinem Kabinet im Seſſel, blickte mich von 

der Seite an, trommelte mit den Fingern auf dem Tiſch 

und ſchwieg. Dann wandte er ſich zu mir um, winkte 

mich näher heran und blickte mich wieder an. 

L „Wie kommen Sie dazu, zu träumen?“ ſagte er. 
— „Geſtatten, Ew. Excellenz, ich erfülle meinen 


Dienſt, wie mir ſcheint, mit ganzem Eifer und träume 


von nichts. Wie dürfte ich es wagen“? 
„So,“ ſagte er, „ich bin gar nicht Excellenz 

Thun Sie ſich bitte keinen Zwang an, junger Mann. 

Seht ift das Mode ... Wir leben in einer Zeit, in 


der die Vorgefetzten gar nichts mehr zu bedeuten haben. 


Sie haben, ſcheint es mir, die Abſicht, ſich zu ver⸗ 
heiraten?“ e N Zu 

— „Das iſt bei meinem Alter, Ew. Excellenz, und 
mit Genehmigung des Vorgeſetzten vollſtändig geſetzlich.“ 

— „So, ſo ... Und auf wen haben Sie es 
abgeſehen?“ e N „ 

: Ich ſtockte. Er drohte mir mit dem Finger und 
agte: 

— „Siehſt du, Kruglikow, dein Gewiſſen iſt dei⸗ 
nem Vorgeſetzten gegenüber nicht rein, — du kannſt 
nicht ſprechen .. Na, laß nur. Vergiß dieſes junge 
Mädchen, laß jeden Gedanken an fie fallen, es wird ich 
ein beſſerer Bräutigam als du für ſie finden. Geh jetzt!“ 

Ich ging aus ſeinem Zimmer und die Thränen 
rannen mir nieder. In der Kanzlei wunderten ſich alle. 
Wahrſcheinlich hat er Schriftſtücke perwechſelt, ſagten fie. 


Was kümmerten mich die Schriftſtücke, die Welt war 


mir zum Ekel: hier fap der Berzeickte, 
Gortſetzung folgt.) 


Bettelunweſen. 

Die Tür öffnet ſich kaum vernehmbar, Du 
wirfſt einen ſchenen Blick nach der Richtung 
derſelben, und im Türrahmen ſteht ein Bett⸗ 
ler oder eine Bettlerin zögernd. Wie elek⸗ 
triſirt fährſt Du in die Höhe: Schon 
wieder ... Den ganzen lieben Tag, zuwei⸗ 
len auch bis in den ſpäten Abend hinein, 
hat man es mit dieſen erbärmlichen Geſchöp⸗ 

fen zu tun. Bald vernimmſt Du eine nero 
venreizende, häßliche, langatmige Stimme: 
„Herrleben, a Kopete, a Kopete” “u 

Anfangs bleibft Du gleichgiltig, glaubſt 
mit dieſer puren Gleichgilligkeit womöglich 
abzukommen und die widrigen, quslenden 

Geſfichter los zu werden. Aber weit gefehlt! 
Das Individuum rührt ſich nicht vom Fleck, 
wiederholt fein „Herrleben“ .. . wieder und 
wieder, bis Du nicht aus der Haut fährſt 
und ihm, um feiner ſchuellmöglichſt los zu 
werden, ein Almoſen darreichſt. i 

Dieſe mißliche Prozedur, von den mane 
nigfachen Begleitumſtänden begleitet, kommt 
etwa 15—20 Mal im Laufe des Tages zur 
Wiederholung. = 

Es mag wohl nichts widrigeres geben, als 
bei der Arbeit unerwünſcht geſtört zu werden 
und unſere auch ſonft geſchwächten Nerven 
auf die Probe zu ſtellen. , 

Ueberall: im Comptoir, zu Haufe, im 
Reſtaurant, in der Conditorei, auf offener 
Straße wird man von dieſen im höchſten 

Grade Mitleid erregenden, zumeiſt verſtellten 
Subjecten in ſchmählichſter Weiſe zur Her- 
gabe einer Kopeke angehalten, wobei keine 
Ausflüchte was helfen, bis fie ihr „Honorar“ 
nicht erhalten haben; auch das Nichtbefitzen 
eines in Frage kommenden Geldftüdes gilt 
bei den derben Bettelpatronen als kein genüũ⸗ 
gender Entſchuldigungsgrund. f 
In der Legion der profeſſionellen Bettler 
kann hie und da ein wirklicher Notleidender, 
den ein Schwerer, bitterer Schickſalsſchlag zu 
dieſem verzeihlichen Handwerk ſich unwill⸗ 
kürlich herzugeben gezwungen haben mochte, 

zwar konſtatirt werden; aber was empörend, 
ift die große Zahl gefunder, arbeitsfähiger, 
in der Vollkraft der Jahre ſtehender Geſellen, 
die nur zu leicht durch ihr barſches Beneh⸗ 
men bei Ausübung der Berufstätigkeit, den 
Zorn des Angebeitelten erzeugen. 

Es wäre an der Zeit, dieſem ſchändlichen 
Hebel, das die Sittenloſigleit nur fördert, 
ein für allemal abzuhelfen. Ar 

Jedenfalls ift es Sache der hieſigen Wohle 


lätigkeitsiaſtitutienen, Mittel und Wege aus. 


findig zu machen, um diefe Ausgeburt wo- 
möglich zu erſticken, und ift dies umſo drin⸗ 
gender notwendig, als mit dem Bettel min⸗ 
Zerjährige Kinder en gros ſich befaſſen, 
welche dieſer Lebensweiſe einmal verfallen, 


[ 
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zu den berichtigſten Vagabunden der Zukunft 
ſich heranbilden, die alsdann keine Maßre⸗ 
geln — welcher Art ſie auch ſein mögen — 
zurückſchrecken. 


Wie ich feſtſtellen konnte, bin ich dank 


ſolchen Individuen die Woche durchſchnittlich 
um 25—30 Kopeken ärmer; dagegen, wenn 
ein Jeder bei feinem ſpärlichen Einkommen 
einen beſtimmten Beitrag an das betr. 
Wohltätigkeitsinſtitnt freiwillig leiſtete, der 
heutige Stand der Dinge eine ſeit jeher 
‚erfehnte Aenderung zum Beſſeren erführe. 

Ich wähne mich ſchon in der Zeit, wo au 
jedem Haus tor ein weißes Porzellauſchild 
mit ſchwarzer Juſchrift: „Betteln verboten“ 
prangen würde. 

Vor Allem aber müßten unſere Bettler 
des Leſens kundig fein! 

T Noel Trentjew. 
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Sehr verehrter Herr Redakteur! 


Gewiß haben außer mir auch Andere die 
ſonderbare Wahrnehmung gemacht, daß viele 
Leute, — wenn ſie am Trottoir einem ihrer 


Bekannten begegnen und einige Worte aus⸗ 


zutauſchen haben, — quer über das Trottoir 
zu ſtehen kommen und in der Regel, Dreien 
das Vorbeigehen verlegen, was beſonders bei 
Wohlbeleibten nicht zu hoch veranſchlagt iſt. 
Da ich überzeugt bin, daß alle diefe Perfor 
nen fi eßenſo gut von Geſicht zu Geſicht 
ſehen würden, wenn fie längſt dem Trottoir 
Aufſtellung nähmen, und ich nicht vorans⸗ 
ſetzen will, daß ſie dieſes aus Nichtachtung 
gegen Andere tun; — und da anch nicht an 
zunehmen ift, daß Unwiſſen heit die Urſache 
dieſer Erſcheinung iſt, da Gelehrte und Un⸗ 
gelehrte, Große und Kleine, Reiche und 
Arme dasfelbe Benehmen an den Tag legen, 
fo will es mir manchmal ſcheinen, daß eine 
geheime Macht dabei mit im Spiele iſt, wo⸗ 
rüber ich gerne die Anſicht Anderer erfahren 
möchte. ; 5 

Vielleicht haben Sie verehrter Herr Re⸗ 
dacteur die Güte, dieſe meine Zeilen in der 
„Tribüne für Jedermann” zu veröffentlichen, 
um mir zu meinem Ziele zu verhelfen, wo⸗ 
für ich Ihnen dankbar fein werde. 


Mit der Verficherung meiner Hochachtung 
A. J. l 


» 


Was die Schönheit koſtet. 


Nie wurde die Pflege der Schönheit fo eifrig 


ſtudiert oder das Geheimnis ewiger Jugend jo nner ⸗ 


müdlich von Frauen jeden Alters in der Geſellſchaft 
geſucht, wie heutzutage. Die Folge iſt, daß es Frauen 
im „mittleren Alter“ nicht mehr gibt, und daß ein 


ſchöner Teint ohne Runzeln die Regel, nicht die Aus⸗ 


nahme bildet. Eine Schönheit zu ſein, 


it iſt jedoch 
ein ſehr koſtſpieliges Vergnügen, 


und wenn ein 


E 


"Pflege der Schönheit vernrſacht, 


aber bei dem Morgen- und Abendbad, fome 


8. B. 


Tribüne für Jedermann 


* 


Mann eine Schönheit der Gefen ſchaft heiratet, muß 
er darauf vorbereitet fein, nicht bloß 10,000 Rubel 
für ihre Toilette, ſondern etwa noch die Hälfte diefer 
Summe für die Erhaltung ihres Aeußeren auszuge⸗ 
ben. Es iſt zunächſt ſelten, eine in allen Einzel 
heiten vollkommene Schönheit zu finden. So war 

ein ſiebzehnjähriges Mädchen, die Tochter eines 
Baronets, wirklich eine Schönheit, aber ihre wun⸗ 
derbar geformten Arme waren mit Haaren dicht be⸗ 
deckt. Die Entfernung durch Elektrolyſe war ſchwie⸗ 
rig und dauerte lange, und die Koſten dafür betru⸗ 
gen 1,000 Rubel. Dieſelbe Spezialiſtin, die dieſe 
Aufgabe erfüllt hatte, nahm in wenigen Monaten 
10,000 Rubel ein, weil fic einige Damen von Haaren 
auf Geſicht und Armen befreit hatte. Für einen 
ſchönen Teint bezahlt die Schönheit jeden Preis. 
Faſt jede Dame der Geſellſchaft hat ihre eigene 
Teint. Spezialiſtin, die wenigſtens einmal wöchentlich 
aufgeſucht wird. Ihr Name wird ſelbſt der beſten 
Freundin nicht verraten. Ueber die Koſten, die die 
; macht eine dieſer 
Spezialiſtinnen folgende Angaben. Die bloße Be⸗ 
handlung des Geſichts durch Dampf und Maſſage 
koſtet 10 Rubel wöchentlich, und wenn noch Schön⸗ 
heitswaſſer dazu kommen, fo find 1,000 Rubel 
jährlich für Geſichtsbehandlung ſchnell ausgegeben. 
Ein Wechſel der Schönheitsſpezialiſtin erfordert 
natürlich neue Auslagen für kosmetiſche Mitt., 
da nicht zwei dieſelben Mittel gebrauchen. Die 
erſte Ausrüſtung in Schönheitswaſſern und fog. 
metiſchen Mitteln beträgt bei emer Schönheits⸗ 
ſpezialiſtin 105 Rubel und da die liliputaniſchen Yles 
ſchen bald erſchöpft find, jo müſſen auf die Wieder; 
füllung wenigſtens 125 Rubel jährlich gerechnet wer⸗ 
den. Manche Dame bezahlt 30 Rubel für eine Schach: 
tel Rouge, und 5 Rubel für eine Puderquaſte iſt kein 
ungewöhnlicher Preis. Ferner muß jetzt jede Daus 


für ihre Beſuche auf dem Lande, wo ihr keine Spe⸗ 


zialiſtin zur Verfügung ſteht, ihre eigenen elertriſchen 
Geräte haben. Für 50 Rubel erhält fte eine elekkri⸗ 
ſche Batterie, vier verſchiedene Buürſten einen elek⸗ 
triſchen Kamm und einen elektriſchen „Geſichtsroller“. 
Sie muß auch ihre elektriſchen und heilkräftigen Bäder 
haben, die jährlich 500 bis 800 Rubel koſten. Farben ⸗ 
und Lichtbäder koſten wenigſtens 5 Rubef bei jedem 
Beſuch, und für eine beſonders beliebte Behandlungs⸗ 
art bezahlen die Damen 100 Rubel wınatli oder 
1200 Rbl. jährlich. Für die Bäder im eigenen 
Haufe brauchen fie Badeſachets. 21 Rubel fur 20 
Sachets iſt ein ſehr gewöhnlicher Preis. Da fir 
u Ge 
ſichtswaſchungen gebraucht werden, kann ſehr viel 
dafür ausgegeben werden. Viele Damen brauchen 
d. B. für jedes Morgenbad einen halben Liter Sau 
de Cologne. Dazu kommen die luxuriöſen und toft: 
ſpieligen Badegeräte. Seife für 5 Rbl das Stück, 
Frottierbürſten zu je 5 RI, Schwämme für 3 RIL 
die teuerſten Badetücher, alles das koſtet wenigſtens 
200 Rubel jährlich. Die Haarpflege mit Haarwaſſer, 
Haarersme, Schamponieren und Beſuche beim Tele. 
ſeur koſten 200 bis 300 Rubel jährlich, wozu noch 
die jetzt fo beliebten künſtlichen Jöpfe kommen. D 
Manicurekaſten koſtet 50 Rubel und 100 Rube 
jährlich die Beſuche bei der Manicure. Naturlich 
fährt eine Schönkeit mehrmals jährlich noch nach 
peria, um ſich von einer berükmten Spezialifin 
ehandeln zu lafen. Das „Abhäuten“ des Gehchteb 
koſtet Tauſende, das Emaillieren von Held un 
Armen für den Abend wenigſtens 200 Rubel jährlich 
allein für das Material. Zur Entwicklung der Figur 
dienen noch gewiffe Körperübungen wie Feyter, 
Eine Geſamtaufſtellung der Koſten ergibt, daß dieje 
Ausgaben für die Pflege der Schönheit jährlich über 
5,000 Rubel betragen. N 
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Für unsere Frauen. 
VE See eee „ ; 
Wiener Ballmoden. 


Der Faſching hat ſeinen Einzug gehalten, und 
unter ſeiner luſtigen Flagge machen die Wiener 


ihr Recht auf Nachtſchwärmerei doppelt geltend. 


In der neueſten Ballmode ſcheint man die „gute 
alte Zeit“ wieder heraufzubeſchwören — Ali⸗ 
Wien heißt das ausgegebene Schlagwort und 
aach der populärſte neueſte Gaſſenhauer: 
„Kinder — wer ka Geld hat, der bleibt 

E z' Haus, 

Heute komm' ich morgen erſt nach Haus'!“ 
erinnert an den ſprichwörtlich gewordenen lie⸗ 
benswürdigen Leichtſinn aus der Biedermeier- 
zert, und klingt aus dem Munde ſeiner in 
Altwiener Tracht gekleideten Geſellſchaft ganz 
ſtiwoll. Zu dem Koſtüm eines richtigen Alt 
wieners fisd lichtgraue, knapp anliegende 
Pantalons mit Hoſenſteg unerläßlich; zu dens 
ſelben werden ſpitze ſchleifenbeſetzte Lad- 
ſchnhe, ein erbſengrüner Tuchfrack mit Gold 
knöpfen und langen Schößen, die über die 
Kniekehlen herabhängen und eine tief ausge⸗ 
ſchnittene, doppelreihige weiße Atlasweſte ger 
tregen. Un die hohen Vatermörder ſchlingt 
ſich ein weißſeidenes Tuch, den Weſten⸗ 
ausſchnitt füllt ein zartgefältelter Batiſt⸗ 
buſenſtreif aus und Spitzengefältel drängt fih 
aus den enganliegenden H-rmeln hervor. Das 
Har iſt links ſeitlich geteilt und im kühnen 
Schwung in ſogenaunten „Sechſern“ aufwärts 
nach den Schläfen zu gebürſtet. Den Kopf 
ſchmückt ein hellgrauer halbhoher Zylinder, 
der rückwärts şaft bis in's Gen ck reicht, 
aas der Taſche hängt der Zipfel eines rie- 
figen buntſeidenen Taſchenu nes und die 
Hand hält ein zierliches Spazierſtöckch en mit 
leicht gebogenem Griff. Dies Jungfräulein 


der Biedermeierzeit trägt einen in Falten 


leicht eingereihten Rock aus geblümten Ga⸗ 
zier, der ganz fußfrei ift und ſchneeweiße 
-© rümpfe und grüne Seidenſchuhe mit Kreuz 
bändern ſehen läßt. Der Rock iſt mit drei 
zackig aufg nähten Reihen auegehackter Rü- 
ſchen aus graegrüner und roſafarbener Seide 
beſetzt. Das viereckige glatte, ein wenig aue⸗ 
geſchnittene Leibchen iſt ſehr kurztaillig und 
am Ansſchnitt und um die kurzen Puffär⸗ 
meiden gleichfalls mit Serdenuräͤſchen gare 
niert. Den Rockbund deckt ein glatter Sei⸗ 
dengürtel mit einer goldenen Schnalle. Weiße 
Lederhandſchuhe reichen über den Ellbogen 
und fud mit einem rofa oder grünen Gei 
denbändchen am Oberarm zuſammengezogen. 
Das Har ift in der Mitte glatt geſchertelt 
und an den Schräfen in lockige breite Wel- 
lenſcheitel geordret. Rückwärts iſt es hoch 
binaufgekämmt und in der Mitte in eine 
hohe Puffe aufgeſtellt. Schmale Seiden⸗ 
bändchen legen fich rückwärts in mehreren 
Neihen um den Kopf und find feitwärts in 
ſchmale kleine Schlupfen abgebunden. Um 
den Hals wird ein goldenes Kettchen getra⸗ 
gen, in der Hand ein winziges Batiſttaſchen⸗ 
tuch, das mit breiten Spitzen umrahmt iſt, 
gehalten. Weniger hausbacken präſentiert 
ES das Altwienerkoſtüm, das man in den 
erſten Jahren des neunzehnten Jahrhunderts 
trag. Es zeigt Anklänge an das franzöſi⸗ 
ine Koſtüm e er Ewpirezeit, der Dop- 
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pelrock iſt dem ganz kurzen Leibchen ange⸗ 
ſetzt und zeigt größeren Schwung, da er 
ohne Aufputz bleivt und nur das Leibchen 
an den Nägten enilang mit Bändern oder 
Rüſchen beſetzt iſt. Letzteres iſt voran und 
rückwärts ſpitz verlaufend tief ausgeſchnitten 


und beim Ausſchnitt mit einer blattloſen 


Roſe geſchmückt. Den Kopfputz bildet ein 
kleiner, zierlicher, rund aufgebogener farbiger 
Seidenhut, über deſſen Krempe voran eine 
in der Farbe abſtechende Straußfeder liegt. 
Statt des Hutes wird auch ein duftiger 
weißer Gazeſchleier, der die Friſur einhüllt 
und voran ſeitwärts in Falten bis zur Taille 
fällt, getragen. Zu den eleganteſten Koſtü⸗ 
men zählen jedoch jene aus der Kongreßzeit, 
für welche das Stück „Maria Thereffa“ die 
ſchönſten Vorbilder giebt. Man wird dem 
Reifrock, der Schnebbentaille, der gepaderten 
Lockenperrücke, den Kniehoſen und Schnallen⸗ 
ſchuhen auf Koſtümbällen am hänufigſten 
begegnen. Neben dem giſtoriſchen dommiert 
jedoch noch immer das fezeiſtoniſtiſcze Ko- 
ſtüm, und auf der Metternich⸗Redonte, deren 
Deviſe „Im Aether“ lautet, werden ftiliſierte 
Kolibris, Raben, Tauben, Möven, Schmet⸗ 
terlinge und Käfer — kurz Alles was fliegt, 
ihr Unweſen treiben. 

Aber uicht nur das Koſtüm, auch die Ball⸗ 
toilette macht ihr Anlehen aus der Bieder- 
meierzeit, neben den neuartigen Velosrs⸗ 
monſſelines und den embriert n Crêpe de 
Chines finden wir zarten Chiffon mit Goid- 
blamen durchwebt, glänzende geblamte und 
keingetupfte Gazeſtoffe, klein geblumte Taf 
fetas und mit bunten Blümchen beſtickten 
Mull. Außerdem gehört glänzender Atlas, 
ſowie ſchwere mit Blumen und Schleifen⸗ 
mutter im Louis XV. Stil durchwebte Sei⸗ 
deuſtoffe zu den Modenenheiten. Für Be- 
zonders elegant gelten jedoch Röcke aus ech: 
ten Spitzen, die über Unterkleider ans 
Mouſſelinechiffon fallen, und die Corſage 
»diamantee, Jung Wien wird außer den 
ion genannten zarteren Modeſtoffen Haspte 
fächlich Tüll oder zart gefärbte Spitzenkleid⸗ 
chen mit hochgarniertem runden Rock und 
breiter Spitzenborte um die blouſig arran- 
gierte „modeſt“ dekolletierte Taille tragen. 
Zum Unterſchied vom Vorjatzre, wo das 
Ballkleid nach unten zu febr lang und nach 
oben zu tief dekolletiert ſein mußte, verlangt 
die Mode den kürzeren rund aufliegenden 
Rock und die höhere, nur wenig ausgeſchnit⸗ 
tene Taille. —. . 


Pariſer Eislauf⸗Koſtüme. 

An den wenigen Et tagen, mit denen die 
Natur den Pariſer bedenkt, herrſcht im Cercle 
du Bois, zu dem nur die Créme der Gefell 
ſchaft Zutritt hat, reges Leben. Weniger 
excluſiv ift man im Palais de Glace, wo von 
2 bis 7 Uhr ſich die gute bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft, und von 9 Uhr bis Mitternacht die 
Lebe und Halbweit zum Schlittſchuhlaufen, 
Flirten und Soupieren einfinden. Da und 
dort kann man Toilettenſtudien machen und 
bemerken, daß die im Palais de Glace zur 
Schau getragenen Eistoiletten nur um einen 
Soupgon auffälliger find als jene, welche die 


—— . —————— man el 


vornehmen Damen im Bois tragen. Im All⸗ 


gemeinen zeichnet ſich ſeit kurzem die Pariſer 
Hilbweltsdame durch ihre raffinirt einfache 
Toilette aus, während manche Dame der gu⸗ 


ten Geſellſchaft beſtrebt iſt, deren Chic nach⸗ 
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bar iſt. 
b eren auf glühende Kohlen und ſchwenkt dies 


zuahmen. Die diesjährigen Eiskoſtüme ſind 
faſt ausnahmslos aus Sammet oder pelzar⸗ 
tigen Stoffen gearbeitet, der nach unten zu 
weite, ſtark aufliegende Rock läßt den über 
reich geputzten Jupon ſehen, die Füße ſtecken 
in geſchnürten Lackſtiefeletten, lichtgrauen 
Chevreanxſchuhen mit gleichem Lackbeſatz oder 
nach der neueſten Mode in Schnürſtiefeletten 
aus tabakfarbenem, gerippten Seidenſtoff mit 
gleichfarbiger Lackgamaſche. Der lange Sad- 
paletot oder die Louis XV.⸗Jacke wird zum 
Eislaufen nicht getragen, nur das Balero⸗ 
jäckchen, die ruſſiſche Blouſe und der kurze 
„Sac“. Sehr elegant ſind kleinkarrierte Sam⸗ 
metkoſtüme, die durch eine hochrote geſtickte 
Lederweſte Kolerit bekommen, ferner Koſtüme 
aus imitiertem Breitſchwanz, welche durch 
eine loſe Spitzeuweſte und einen farbigen, 
weichen Ledergü⸗tel ihre ſpezielle Note erhal⸗ 
ten. Maulwurffarbenen Plüſchtoiletten mit 
Hermelinkravatte wird durch eine ſchmale 
weiße Pluüſchtoque, die zu jeder Seite aufge⸗ 
bogen und mit je einer Enle geſchmückt ft, 
der Stempel der neneften Mode aufgedrückt. 
Als beſonders elegant gilt die Verwendung 
von dreierlei Pelzarten. Den kurzen Gad- 
paletot aus Porſianer vervollſtändigt eme 
Kragengarnitur aus Hermelin und auf den 
ondulierten Haarwellen fist eine Toque aus 
Zobel, von der eine Tuff rofa abſchattierter 
Nelken wirkungsvoll kontraſtiert. Dieſe ab⸗ 
ſchattierten Neiken finden fi auch auf den 
ſchnebbenförmigen Kapoten reiferer Damen, 
obzwar von letzterer Spezies in Paris ebenſo 
wenig wie von der Hausnummer 13 die Rede 
ſein darf. Um aber zu den wirklich exiftie⸗ 
renden Kepoten zurückzukezren, muß erwä mt 
werden, daß diefe nur aus Blumen zufams 
menzentzt find, und einen Raad von ſchwar⸗ 
zem Jet und ſchwarzes Bindband aus Sane 
met als letzte Neuheit aufweiſen. Die um 
den Eisplatz promenierenden Gardedamen fieht 
man zumeiſt in langen loſen Pelzpa etois mit 
in der Farbe harmonierenden Tuchröcken, oie 
zum Uaterſchies von den fußfreien der Eis⸗ 
läuferinnen rundherum am Boden aufliegen. 


Allerlei Ratschläge, 


Farbgeruch aus Zimmern zu ver⸗ 
treiben. Man ſtellt friſch geröſteten Kaffee 
auf einer flachen Platte oder Schüſſel in gas 
Zimmer, bis kein übler Geruch mehr bemerk⸗ 
Oder man legt einige Wachholder⸗ 


einigemale im Zimmer hin und her. Oder 
man läßt ſich vom Apotheker eine Miſchung 
aus 90 Gramm Kochſalz und 30 Gramm 
Brannftzin bereiten, über die 60 Gramm 
rohe, konzentrirte Schwefelſfure und 60 
Gramm Waſſer gegoſſen werden. 


Die ein fachſte, billigſte und ſi⸗ 
Gerpe aller Manfefallen Man 
fülle einen Topf mit Waſſer, ſpanne üver 
denſelben feuchtes Pergamentpapier, ſchneide 
in letzteres, wenn es trocken iſt, mit einem 
ſcharfen Meſſer ein Kreuz und ſtreue auf 
die hierdurch entſtandenen Zipfel etwas Zucker 
oder Gries. Die naſchende Maus fällt kopf⸗ 
über in den Topf, aus dem ſie ſich nicht 
mehr retten kann; der Zipfel aber ſtellt ſich 
ſofort wieder in die Lage zurück. 


